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Vorsitzender: Univ.Prof.Mag.Dr.Dr. Otto Nigsch
INSTITUT F�R ANGEWANDTE ENTWICKLUNGSPOLITIK

Linz, am 11. J�nner 2010
Liebe Freundinnen und Freunde,

in der letzten Nummer hatten wir die Einstellung des ANTIFA-INFO mit der Nummer 150 an-
gek�ndigt und gleichzeitig gefragt, ob ein paar andere Leute weitermachen wollten. Wie ja 
gar nicht anders zu erwarten war: es haben sich keine Freiwilligen gemeldet, die das ANTI-
FA-INFO weiterf�hren wollen. Darum ist die vorliegende Nummer 150 auch die letzte.

Es bleibt nur noch �ber, allen zu danken, die mitgearbeitet, mitgewirkt, mitgeholfen haben, 
�ber so einen langen Zeitraum dieses Blatt zu erstellen und zu verbreiten. Vom Zustrom 
der Beitr�ge ist es eigentlich in letzter Zeit immer besser geworden. Unaufgefordert, un-
nachgefleht, ohne x-maliges Bitten, endlich den versprochenen Beitrag zu liefern, f�llten 
sich gro�e Teile der Nummern auch ohne redaktionelle direkte Mitwirkung. Der bis vor 
kurzem als "Chronik der Ereignisse" titulierte Teil war schon einige Zeit durch die Verwen-
dung der Aussendungen des o�. Antifa-Netzwerkes weniger arbeitsaufwendig gemacht 
worden, mit der Umstellung dieses Bereiches ab der Nr. 146 auf eine Sammlung von 
Kurzberichten wurde der vorher herrschende "Zwang" datumsm��ig ziemlich l�ckenlos 
bleiben zu m�ssen, abgebaut.

Trotzdem: Die Luft war drau�en. Jetzt k�me als Zusatzarbeit wieder hinzu, eine neue Serie anzufangen, Themen 
g�be es diesbez�glich genug, aber keine Ambitionen zum diesbez�glichen Loslegen. Andererseits muss ja auch zur 
Kenntnis genommen werden, dass sich im Zeitalter des Internets die Herausgabe von zweimonatlichen Info-Bl�ttern 
mit zum Teil doch umfangreichen Abhandlungen einfach �berlebt hat. F�r viele BezieherInnen war das ANTIFA-INFO
sozusagen eine Art von Gesinnungsspende, man zahlte die zehn Euro im Jahr, weil man antifaschistisch gesinnt 
war, das Heft bl�tterte man kurz durch bevor es beim Altpapier 
landete. Im Internet schaut man leichter und schneller nach, 
kann Infos dort den Nachschauenden unverz�glich anbieten 
und nicht erst in ein paar Wochen, Aufwand und Kosten sind 
weitaus niedriger.

Darum sozusagen die letzte Botschaft von UNS AN EUCH: 
Benutztet die bisherige Antifa-Info-Homepage:
Unter www.antifa.co.at werden ab sofort die regelm��igen 
Aussendungen des o�. Antifa-Netzwerkes zu finden sein, 
aufgeschl�sselt nach aktuellen Meldungen, nach Berich-
ten, nach Veranstaltungshinweisen, inklusive Download-
M�glichkeiten f�r l�ngere Texte. Das ANTIFA-INFO ist tot, es 
lebe das O� ANTIFA-NETZWERK!

Die �blichen Hinweise entfallen, weil ein n�chstes Antifa-Info kommt nicht mehr heraus, da aber wie angef�hrt die Homepage f�r 
das o�. Antifa-Netzwerk unter der bisherigen Domain www.antifa.co.at weitergef�hrt wird, k�nnen entsprechende Beitr�ge dorthin 
f�r diese Site �bermittelt werden. Schaut Euch die Site an und wenn was vorliegt, das zur neuen Struktur passt oder f�r das Netz-
werk von Interesse ist, dann schickt es einfach an die dort im Impressum angegebene Mailadresse (diese Adresse wird erst dieser 
Tage neu ausgebr�tet). Wobei es dann wurscht ist, ob Ihr das gleich oder sp�ter schickt, es gibt keinen Redaktionsschluss mehr.

Das war die letzte Nummer des Jahres 2009 und die letzte Nummer �berhaupt, 
es hat mich (lange Zeit) sehr gefreut, es war (zeitweise auch) sehr sch�n, 

aber jetzt ist GAME OVER, sch�ne Gr��e, Euer
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Einige Male war der folgende Text schon im 
ANTIFA-INFO zu finden, in den Nummern 50, 75, 
101, 125, letztmals zum 25-j�hrigen Bestehen 
im J�nner 2008 in der Nummer 138. Auch auf 
der Homepage www.antifa.co.at konnte im 
Menupunkt "ANTIFA-INFO-aktuell" auf eine "AN-
TIFA-INFO-Story" zugegriffen werden. Jetzt wird 
diese "Story" letztmals verl�ngert und zu ei-
nem Ende gebracht:

Die antifaschistischen Komitees 

Als sich f�r die Bundespr�sidentenwahl 1980 NDP-
F�hrer Norbert Burger um eine Pr�sidentschaftskandi-
datur bem�hte, entwickelten sich antifaschistische 
Komitees, die vorerst gegen die Burger-Kandidatur 
protestierten und bei Auftritten des Neonazichefs Ge-
genveranstaltungen organisierten. Norbert Burger er-
hielt 140.741 Stimmen. Da damals die Beh�rden das 
Verbotsgesetz einfach ignorierten und die Wiederbet�-
tigung f�r die NSDAP quasi erlaubt war, blieben die 
Antifa-Komitees weiter aktiv. Ein Antifa-Komitee ent-
stand 1981 auch in Traun, der viertgr��ten Stadt in 
Ober�sterreich. 

Das ANTIFA-INFO wird geboren...

Um der Trauner Gruppe eine bessere Kontinuit�t zu 
geben, kam man im Herbst 1982 zum Entschluss, ein 
antifaschistisches Informationsblatt regelm��ig zu pub-
lizieren.

Am 31. J�nner 1983 - also vor 27 Jahren - erschien 
die erste Nummer des "ANTIFA-INFO" betitelten 
Mediums als "Mitteilungen des antifaschistischen Per-
sonenkomitees Linz-Land", daraus wurden schon ab 
Nr. 2 die Mitteilungen des o�. Komitees.

Bereits in der vierten Nummer muss das Antifa-Info 
�ber die Regierungsbeteiligung der FP� berichten: Im 
April 1983 verlor die SP� die absolute Mehrheit und 

Sinowatz bildete nach dem R�cktritt von Kreisky mit 
dem liberalen FP-Obmann Steger eine Koalition.

Die Themen des Antifa-Info waren damals einigerma-
�en anders als jetzt. Der Rechtsextremismus ist in Par-
teien wie der NDP oder der ANR organisiert, die un-
gehindert auftreten d�rfen, das NS-Verbotsgesetz wird 
faktisch nicht mehr beachtet. Solange die Neonazis oh-
ne Hakenkreuzfahne umherlaufen, haben sie alle de-
mokratischen Freiheiten. Und nicht nur das. Die Be-
h�rden zeigen starke Abneigung gegen den Antifa-
schismus. Wie wir z.B. �ber Umwege h�ren, hatte der 
Trauner Gendarmerieposten alles Wissenswerte �ber 
das Trauner Antifa-Komitee vorgemerkt, ein Gendarm 
soll stolz verk�ndet haben, wenn notwendig, k�nne 
man uns auf einen Schlag einsammeln. 

Im April 1984 gibt es dann in Wien doch wieder ein-
mal ein Urteil gegen einige Neonazis, die einen werden 
wegen Sprengstoffattentaten verurteilt, andere aber u.a. 
auch wegen Anschlusspropaganda und Leugnung der 
KZ-Gr�uel.

In der Nummer 8 erscheint ein erster Artikel, der sich 
mit der rechten Szene in Wels befasst, ein Vorlauf der 
Initiative WelserInnen gegen Faschismus! Zum 80. 
Geburtstag von Dr. Alfred Klahr (1904-1944), dem 
theoretischen Begr�nder der �sterreichischen Nation, 
erscheint in der Nr. 11 ein Beitrag.

Dr. Klahr, ein "j�discher Bolschewik" und daher auch 
im 21. Jahrhundert immer noch "persona non grata"

F�r den 23.2.1985 ruft das Antifa-Info in der Nr. 12 
zum Landestreffen der Antifa-Komitees in Linz auf. 
Rosa Jochmann schreibt einen Beitrag zum Gedenken 
an den Februar 1934. Der Gro�teil der Nummer be-
sch�ftigt sich mit dem in Italien wegen Kriegsverbre-
chen verurteilten SS-Sturmbannf�hrer Walter Reder, 
der damals aus italienischer Haft entlassen und in �s-
terreich ehrenvoll empfangen wurde.

Nummer 150:

Das Ende der ANTIFA-INFO-Geschichte
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Die Nr. 14 berichtet �ber Veranstaltungen zum 40. Jah-
restag der Befreiung vom Faschismus. Im Oktober gibt 
das Antifa-Komitee Traun die Fertigstellung der Ton-
diaschau von Peter Witz "Der Todesmarsch der ungari-
schen Juden von Mauthausen nach Gunskirchen" be-
kannt, dazu wird eine Dokumentation von Prof. Peter 
Kammerst�tter aufgelegt. Diese Tonbildschau gibt es 
heute, zu beziehen �ber www.redstarmedia.at als 
DVD. 

NS-Verbotsgesetz gilt wieder

Die Nr. 17 l�dt zu einem Antifa-Landestreffen f�r den 
15.2.1986 nach Linz ein. In derselben Nummer kann 
�ber das Gerichtsurteil berichtet werden, das die legale 
T�tigkeit der Neonazis beendet: Der Verfassungsge-
richtshof erzwingt die Beachtung des Verbotsgesetzes. 
Im Zuge einer vom Verwaltungsgerichtshof verf�gten 
Wahlwiederholung wegen der Nichtzulassung einer 
neonazistischen Liste bei den Hochsch�lerschaftswah-
len 1979 entschied der Verfassungsgerichtshof im No-
vember 1985 folgenderma�en: Der � 3 des NS-Ver-
botsgesetzes enth�lt ein "unmittelbar wirksames, von 
jedem Staatsorgan im Rahmen seines Wirkungsbe-
reiches zu beachtendes Verbot". Damit war klar: Je-
des Amt und jede Beh�rde hat ohne weitere Weisun-
gen oder Durchf�hrungsbestimmungen das NS-
Verbotsgesetz zu beachten. NDP, ANR und alle diese 
NSDAP-Ersatzvereine wurden nunmehr beh�rdlich 
aufgel�st, ihre Neubildung unterbunden. 

Bis zur Nr. 18 war das Antifa-Info als mit Schreibma-
schine geschriebenes und mit Matrizen abgezogenes 
Blatt erschienen, die Nr. 19 ist erstmals Computer-
getippt und kopiert. 

Ab der Nr. 20 �ndert sich der Herausgeber vom Antifa-
Komitee auf das Institut f�r angewandte Entwicklungs-
politik (IAE), eine Organisation, die auch heute noch 
als Herausgeber des Antifa-Info fungiert. 

J�rg Haider als FP�-Chef

Als Hauptthema behandelte diese erste Nummer unter 
IAE-Hoheit die Ver�nderung in der FP�: Obmann 
Norbert Steger, der aus der Freiheitlichen Partei eine 
liberale Partei von der Art des sp�teren Liberalen Fo-
rums zu formen versucht hatte, wird von J�rg Haider 
gest�rzt. In den folgenden Jahren ver�ndert sich da-
durch die politische Situation in �sterreich grundle-
gend. 

Bundespr�sident Waldheim 1986: 

Die Aff�re um den Pflichterf�ller Waldheim, der sich 
an nichts erinnern kann, beendet die wesentliche Le-
bensl�ge der 2. Republik: Endlich wird nicht mehr �-
ber �sterreich als NS-Opfer, sondern auch �ber �ster-
reicher als NS-T�ter gesprochen.

Die Nr. 23 kann �ber einen Erfolg aus Wels berichten. 
Dort hatte der Traditionsverband der "Glasenbacher" 
(nach 1945 im salzburgerischen Glasenbach von den 
Amerikanern inhaftierte Obernazis) seinen Sitz und 
seine Zusammenk�nfte. Auf Grund massiver antifa-
schistischer Proteste verzichten die alten Herrenmen-
schen hink�nftig auf ihre �ffentlichen Treffen. 

Das ANTIFA-Landestreffen 1987 findet am 13.6. statt 
und setzt sich mit der Vergangenheit von Bundespr�si-
dent Waldheim und der zunehmenden Hetze gegen 
Ausl�nder auseinander. 

Mauthausen-Aktiv

Die '�sterreichische Lagergemeinschaft Mauthau-
sen' trat im Herbst 1987 an �GB und KAB mit der 
Bitte um Unterst�tzung und Fortf�hrung ihrer Aktivit�-
ten heran. Die Mitglieder der Lagergemeinschaft sind 
alle schon in einem vorgeschrittenen Lebensalter und 
wollen daher rechtzeitig f�r eine Weiterf�hrung ihrer 
T�tigkeiten vorsorgen. Es bildet sich auf diese Initiati-
ve eine antifaschistische Plattform, die sich "MAUT-
HAUSEN-AKTIV" nennt (daraus wird im 21. Jahr-
hundert das "Mauthausen-Komitee" werden) und in 
der Folge nicht nur die j�hrliche Mauthausener Befrei-
ungsfeiern mitgestaltet, sondern auch andere antifa-
schistische Aktivit�ten setzt. 

Das Gedenkjahr 1988

Das Jahr 1988 wird zum "Gedenkjahr" erkl�rt, es sind 
50 Jahre seit dem "Anschluss" an Hitlerdeutschland 
vergangen. In einem R�ckblick im Antifa-Info hei�t es 
u.a.: "..Ja, wenn der 'F�hrer' blo� den Krieg gewonnen 
h�tte, was w�ren das 1988 f�r Feste gewesen: 50 Jah-
re Gro�deutsches Reich. In die Gurgel lie�e ich mich 
stechen, wenn dann nicht dieselben Leute, die heute 
gar nichts mehr �ber die Vergangenheit h�ren wollen, 
Heil-Hitler-rufend mit begeistert-feuchten Augen vor 
ihren hakenkreuzgeschm�ckten H�usern gestanden 
w�ren!" In Linz wird dazu 1988 von den Antifaschis-
ten und der Israelitischen Kultusgemeinde eine Ge-
denkveranstaltung durchgef�hrt, an der �ber tausend 
Menschen teilnehmen. 

Gedenkstein in 
Braunau

Am 5.April 1989 wird 
in Braunau unmittelbar 
vor dem Hitlergeburts-
haus ein Gedenkstein 
aufgestellt, der die In-
schrift tr�gt: F�r Frie-
den, Freiheit und De-
mokratie. Nie wieder 
Faschismus, Millionen 
Tote mahnen.

Braune Flecken in 
Wels 

In Wels gibt es zu glei-
chen Zeit heftige Diskussionen �ber die ber�chtigten 
"Braunen Flecken". Heute gar nicht mehr vorstellbar: 
Die Gedenktafel der SS ("Kameradschaft IV") wird 
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vom Welser B�rgermeister Bregartner ebenso vertei-
digt, wie das Turnerbund-Hakenkreuz und die Stra�en-
benennung nach dem rechtsextremen Dichterling Otto-
kar Kernstock.

In der Nr. 36 vom Herbst 1989 geht es um den Beginn 
des 2. Weltkrieges vor 50 Jahren, immer noch wird in 
Medien und von Politikern oft so getan, als sei dieser 
Krieg ohne �sterreichische Beteiligung abgelaufen. 

Das Ende des 'Ostblocks' und die Folgen
Das Gesellschaftssystem im Osten bricht innerhalb 
weniger Monate zusammen, mit dem Verschwinden 
des 'realen Sozialismus' breitet sich auch zunehmend 
ein neuer, gewaltt�tiger 'realer Nationalismus' aus. In 
�sterreich beginnt sich ein massiver Fremdenhass zu 
entwickeln, weil aus dem nunmehr nicht stacheldraht-
m�ssig abgeschotteten Ostblock Einwanderer ins Land 
zu str�men beginnen. 

Haider hat seit seiner Macht�bernahme in der FP� die 
Partei auf einen klaren Rechtskurs zur�ckgef�hrt, die 
Entwicklung passt ihm, mit nationalistischen T�nen 
vermehrt er seine Anh�nger. Im M�rz 1989 wird die 
FP� die zweitst�rkste Partei in K�rnten, im Mai Haider 
mit Hilfe der �VP K�rntner Landeshauptmann. 

Der gro�e Sozialist und Antifaschist Josef Hindels 
stirbt am 10.2.1990 im 75. Lebensjahr. 

Die 'ordentliche Besch�ftigungspolitik' im 3. Reich

Haider redet sich um seinen Posten als K�rntner Lan-
deshauptmann. Als Zwischenruf l�sst er im K�rntner 
Landtag die Meldung los: "Im Dritten Reich haben sie 
eine ordentliche Besch�ftigungspolitik gemacht, was 
nicht einmal die Regierung in Wien zusammenbringt"
(13. Juni 1991). Daraufhin k�ndigt die �VP die Koali-
tion mit Haider. Die Diskussion �ber die NS-Zeit wird 
intensiver. 

Das Verbotsgesetz wird wieder angewendet

In den 90er Jahren gibt es Festnahmen, Verfahren und 
Urteile in den F�llen Ochensberger, Honsik, Rebhandl, 
K�ssel, Schimanek etc. Die Strafbestimmungen des 
Verbotsgesetzes wurden herabgesetzt, um es Geschwo-
renen zu erleichtern, ohne 'Bauchweh' gegen NS-Ge-
sinnungst�ter Haftstrafen verh�ngen zu k�nnen. Die 
Strafen sind dann zum Teil h�her als die in vielen 
Kriegsverbrecherprozessen. 

1992 unterst�tzt das Antifa-Info mit einer Postwurf-
sendung die Aktivit�ten der Welser gegen Faschismus 
gegen die "braunen Flecken" in Wels, deren Entfer-
nung noch einige Zeit dauern wird. F�r das Jahr 1992 
wird auch der erste "Jahresspiegel" der Welser Initiati-
ve im ANTIFA-INFO abgedruckt, ein seither beibehalte-
ne Gepflogenheit!

Antiausl�ndervolksbegehren

Das Volksbegehren der FP� gegen Ausl�nder vom 
J�nner 1993 erweist sich mit 417.278 Unterschriften 
eher als Flop. Den antifaschistischen Gegenbewegun-
gen gelang es weitgehend, die Forderungen Haiders als 
menschenfeindlich zu isolieren, u.a. mit einer Kundge-
bung in Wien mit rund 250.000 Teilnehmern.

Im Februar 1993 feiert das Antifa-Info mit der Num-
mer 50 das zehnj�hrige Bestehen. Anl�sslich "60 Jahre 
�Machtergreifung� der Nazis" 1993 beginnt das Anti-
fa-Info eine Serie �ber das Dritte Reich, die bis zum 
Jubil�um "50 Jahre Ende des 2. Weltkrieges" im Jahre 
1995 l�uft.

Am 3.10.93 stirbt Professor Peter Kammerst�tter, der 
sich als Historiker der Arbeiterbewegung und uner-
m�dlicher Materialsammler �ber die NS-Zeit unver-
g�ngliche Verdienste erworben hat.

Im Herbst 1994 erscheint in Erinnerung an Professor 
Peter Kammerst�tter eine Sondernummer

Bombenterror auch in �sterreich

Im Dezember 1993 beginnt in �sterreich der Brief-
bombenterror einer angeblichen Bajuwarischen Befrei-
ungsarmee. 

Am 18.12.1993 stirbt 44-j�hrig Wolfgang Simb�ck, 
der in Braunau durch sein Engagement viel zu einer 
Bew�ltigung der Vergangenheit der Geburtsstadt Hit-
lers beigetragen hat. 

Am 28.1.94 stirbt die gro�e alte Dame der Sozialde-
mokratie und des antifaschistischen Widerstands, Rosa 
Jochmann. F�r die Antifaschisten der Nachkriegsgene-
rationen war sie wohl die wesentliche Pers�nlichkeit 
f�r die Auseinandersetzung mit unserer Vergangenheit. 

In der Nr. 59 bringen wir von Alfred Klahr den soge-
nannten "Auschwitz-Text" zur Entwicklung der deut-
schen Nation. 
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Die FP� holt die Gro�parteien ein

Der Rechtspopulismus Haiders l�sst SP und VP dahin 
schmelzen und f�hrt die Freiheitlichen, die bei der 
NRW 1994 �ber 22% erreichen, an sie heran. Immer 
wieder gibt es Debatten, ob man die FP� weiterhin 
"ausgrenzen" sollte. Die Kronen Zeitung etabliert sich 
als das Quasiparteiblatt der Freiheitlichen - nach ihrem 
Selbstverst�ndnis bieten beide das, was von den Leuten 
gew�nscht wird. 

Die BAJUWARISCHE BEFREIUNGSARMEE t�tigt ihren 
schlimmsten Anschlag: Am 4.2.1995 explodiert in O-
berwart eine Bombe und t�tet vier Roma. 

1995 sind es 50 Jahre, dass der Zweite Weltkrieg be-
endet wurde und der Nationalsozialismus als Staats-
form unterging. Die Auseinandersetzung ist aber l�ngst 
nicht beendet, ganz im Gegenteil, weil jetzt die NS-
Generation weitgehend verschwunden ist, wird diese 
Auseinandersetzung in �sterreich erst wirklich m�g-
lich. Zur Befreiungsfeier in Mauthausen kommen rund 
30.000 Menschen, allerdings sehr viele aus dem Aus-
land, f�r die �sterreicherInnen ist die kritische Ausei-
nandersetzung mit der Vergangenheit und dem Rechts-
extremismus immer noch ein ausgesprochenes Min-
derheitenprogramm. 

Aber wenigstens erreichen die Diskussionen �ber die 
"braunen Flecke" von Wels und im Turnerbund neue 
Kraft, auf einer Konferenz in Wels wird die �ster-
reichweite Auseinandersetzung mit NS-Relikten gefor-
dert. In einigen Orten werden daraufhin Stra�enbenen-
nungen nach dem Hakenkreuz-Lied-Dichter Ottokar 
Kernstock abgeschafft. 

Das deutsche Fernsehen strahlt am 14.12.95 ein Ama-
teurvideo aus, in dem Haider auf einer Zusammenkunft 
mit SS-Veteranen in Krumpendorf deren Gesinnungs-
treue lobt: "..ich freue mich, dass es in dieser Welt ein-
fach noch anst�ndige Menschen gibt, die einen Cha-
rakter haben, die auch bei gr��tem Gegenwind zu ih-
rer �berzeugung stehen und ihrer �berzeugung bis 
heute treu geblieben sind."

In �sterreich gibt es Auseinandersetzungen �ber die 
Ausstellungen "Verbrechen der Wehrmacht". FP�, 
�VP und besonders die Kronen Zeitung sind dagegen. 

Meldungen aus dem Reich
Nach dem Ende der Serie �ber das "Dritte Reich" ist 
uns die heuchlerische Haltung vieler Angeh�riger der 
sogenannten Kriegsgeneration (nur die Pflicht erf�llt, 
immer anst�ndig gewesen, von nichts gewusst usw.) 
der Anlass, eine neue Serie zu starten. 

Der SS-Sicherheitsdienst hatte fast die gesamte 
Kriegszeit die Bev�lkerung �ber ihre wahre Meinung 
ausgehorcht. Die Spitzelberichte beweisen: Der Gro�-
teil der Kriegsgeneration liebte den F�hrer Adolf Hit-
ler, hatte in ihn fast unbegrenztes Vertrauen und war 
deutschnationalistisch, antisemitisch und rassistisch. 

Im Oktober 1996 gibt es EU-Wahlen, die SP� erleidet 
eine f�rchterliche Schlappe (29,2% gegen�ber den 
38,1% bei der NRW 1995), die FP� steigt auf �ber 
27%, die �VP wird mit 29,6% st�rkste Partei. In der 

Folge entsorgt die SP� ihren Obmann Vranitzky und 
nimmt sich einen anderen Technokraten als Bundes-
kanzler: Viktor Klima - politisch ein weiterer Schritt 
nach unten. Vranitzky hatte 1993 als erster �sterreichi-
scher Regierungschef die Mitwirkung von �sterrei-
chern an den Naziverbrechen einbekannt. 

1997 schaffen wir die 75. Nummer des ANTIFA-INFO -
bis heute wird das verdoppelt!

Im M�rz 1997 zwingt die SP� ihren Welser B�rger-
meister Bregartner zum Einlenken bez�glich der Wel-
ser "Braunen Flecken". Der �TB muss seine nach ei-
nem alten Nazi benannte Halle umbenennen und das 
Turnerhakenkreuz entfernen (sonst gibt es keine Sub-
ventionen), die Kernstockstra�e ist umzubenennen, die 
Gesch�ftsverbindung der Stadt zum rechtsextremen 
Flohmarktveranstalter Reinthaler sind einzustellen (die 
SS-Gedenktafel war schon vorher durch Privatinitiative 
verschwunden). Die INITIATIVE WELSER GEGEN FA-
SCHISMUS hat es damit geschafft, den rechtsgerichteten 
SP-B�rgermeister zu einem angemessenen Verhalten 
zu zwingen. 

Die Serie der Bombenanschl�ge der "Bajuwarischen 
Befreiungsarmee" findet j�h ein Ende als die ganze 
Armee in der Form des Franz Fuchs in Gralla (Stmk.) 
festgenommen wird. Von den politisch rechts Stehen-
den wird sogleich versucht, aus dem rechtsextremen 
Fuchs einen unpolitischen Psychopathen zu machen. 

Am 27. Oktober 1997 stirbt Professor Franz Kain, ei-
ner der bekanntesten Antifaschisten und Widerstands-
k�mpfer in Ober�sterreich. 

Gedenkjahr 1998

Das Jahr 1998 war wieder ein "Gedenkjahr", in dem 
daran erinnert wurde, wie vor 60 Jahren der F�hrer und 
Reichskanzler Hitler am Wiener Heldenplatz "vor der 
Geschichte" und vor zahllosen Nazis den "Eintritt mei-
ner Heimat in das deutsche Reich" melden konnte. 

Mit den Achtzigernummern beginnt sich das ANTIFA-
INFO auch mit den neuen Gesellschaftsverh�ltnissen 
auseinanderzusetzen, mit der Globalisierung als der 
neuen Form der Wirtschaftsdiktatur. Die Konzernherrn 
brauchen keine Pinochets mehr, die im faschistischen 
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Chile und im thatcherischen Gro�britannien erprobte 
Wirtschaftsform wird zum Weltmodell. 

Im M�rz 1999 gewinnt Haider die LTW in K�rnten 
und wird erneut mit schwarzer Hilfe Landeshaupt-
mann. Dazu vermutet das Antifa-Info mit einer leich-
ten Abwandlung eines ber�hmten Marx-Zitates: Das 
Elend der FP�-Erfolge ist in einem der Ausdruck des 
wirklichen Elends und in einem der Protest gegen das 
wirkliche Elend. Haider ist der Seufzer der bedr�ngten 
Kreatur, das Gem�t einer herzlosen Welt, wie er der 
Geist geistloser Zust�nde ist. Er ist das Opium des 
Volkes.

Im Juli 99 geht der Welser B�rgermeister Bregartner in 
den Ruhestand und findet mit B�rgermeister Dr. Peter 
Koits einen engagierten Antifaschisten als Nachfolger. 

3.Oktober 1999, NRW in �sterreich 

Die SP� verliert �ber 5% und f�llt auf 33,1, die �VP 
verliert 1,4 (auf 26,9%), die FP� gewinnt 5% (auch 
auf 26,9), die Gr�nen verbessern sich auf 7,4 und das 
LiF fliegt aus dem Parlament. Der strebsame Minipoli-
tiker Sch�ssel sieht seine gro�e Chance. Zwar ist unter 
seiner F�hrung die �VP erstmals nur drittst�rkste Par-
tei, aber mit der FP� h�tte er eine Mehrheit. Diese Ge-
legenheit lassen sich der Sch�ssel und der Haider nicht 
entgehen. Endlich ist Schluss mit Sozialismus!

Zum Jahresbeginn 2000 versuchen wir uns mit einem 
Angebot auf einem neuen Medium: Die "Chronik des 
Dritten Reiches" als CD-ROM! Ein Jahr sp�ter wird 
dazu noch die Serie "Meldungen aus dem Reich" �ber 
die "Stimmungslage" von 1938-45 angeh�ngt und die 
CD, multimedial besser ausgebaut, neu herausgegeben. 

FP�-�VP-Regierung
Der Aufstieg der FP� von einer kleinen Oppositions-
partei zur Regierungspartei entwickelte sich seit 1983 
bei bundesweiten Wahlen wie folgt:

1983 NRW 4,9
1986 NRW 9,7
1990 NRW 16,6
1994 NRW 22,5
1995 NRW 22,1
1996 EUW 27,6
1999 EUW 23,4
1999 NRW 26,9

Im Februar 2000 haben wir �sterreicher endlich eine 
anst�ndige Regierung, die ordentlich Politik macht. 
Haider geht nicht in die Regierung und wird "einfaches 
Parteimitglied. Die neue Regierung ist personell nicht 
gerade hochgradig best�ckt, aber sie ist wild entschlos-
sen, in m�glichst vielen Bereichen f�r irreversible Zu-
st�nde zu sorgen. Die Jahrzehnte �bliche "Sozialpart-
nerschaft" wird regierungsseitig beendet, die ratlose 
Opposition und die hilflose Gewerkschaftsf�hrung 
wollen sie trotz allem fortsetzen. Die SP� musste in 
Opposition gehen, verschickte ihren Obmann Klima 
nach Argentinien und w�hlte sich versuchsweise mit 
Alfred Gusenbauer einen Vorsitzenden, der vorerst im 
Verdacht steht, ein Sozialdemokrat und kein Techno-
krat zu sein. Technokrat ist er keiner, das best�tigt 
sich... 

"Drei Weise" empfehlen im September 2000 die Auf-
hebung der wegen der FP�-Beteiligung verh�ngten 
EU-Sanktionen gegen die �sterreichische Rechtsrechts-
regierung. Diese st��t inbr�nstiges Triumphgeheul aus, 
f�r sie spielt es keine Rolle, dass als Begr�ndung an-
gegeben wird, die Sanktionen w�ren gerechtfertigt, a-
ber kontraproduktiv gewesen. 

Im Antifa-Info erscheint eine Serie �ber die "Protokol-
le der Weisen von Zion", 100 Jahre Mythos einer "j�-
dischen Weltverschw�rung". 

Die wild fuhrwerkende Regierung zieht sich den Un-
mut der W�hler zu, aber bei Wahlen b��t vornehmlich 
die FP�. 

Im ANTIFA-INFO Nr. 96 beginnt der Abdruck der Erin-
nerungen des Alois Kaufmann, der als Kind von 1943 
bis 1945 in der ber�chtigten Anstalt "Am Spiegel-
grund" interniert gewesen ist. 

In der Nr. 97 vom Februar 2001 bringt das Antifa-Info 
das Verm�chtnis der Mauthausner Lagergemeinschaft: 
Die ehemaligen H�ftlinge �bergeben ihre Aufgaben an 
das Mauthausen Komitee als Nachfolgeorganisation. 

Am 19.7.2001 w�re Rosa Jochmann 100 Jahre alt gewor-
den, ihrem Gedenken widmen wir die Nummer 100.

Im Dezember 2001 wird zum zweiten Mal eine ANTI-
FA-INFO-Platzierung im Internet installiert (die erste 
Homepage hatten wir von 1995 bis 1999 betrieben). 

Im April und Mai versuchen diverse Neonazis die 
Gunst der Lage zu nutzen. Die rechtsrechte Regierung 
in �sterreich scheint ihnen geeignet zu sein, wieder ans 
Licht kriechen zu k�nnen. Was sich gl�cklicherweise 
nicht so sehr durchsetzt, der Deutschnationalismus hat 
keine Massenbasis mehr, ebenso die Hitlerei, nicht 
einmal Strammrechte wie FP-Volksanwalt Ewald Stad-
ler verm�gen mehr als Entr�stung zu erzeugen.
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Neonazis demonstrieren gegen die neu gestaltete Ausstellung 
"Verbrechen der Wehrmacht", Ewald Stadler verlautet, �ster-
reich sei 1945 "angeblich" vom Faschismus befreit worden.

Im Sommer beginnt in der FP� ein heftiger Fraktions-
kampf, J�rg Haider sieht seine populistischen Felle da-
vonschwimmen und geht in Opposition zur von ihm 
kreierten Regierung. Im September treten daraufhin die 
FP�-Politiker Riess-Passer, Grasser und Westenthaler 
zur�ck und Bundeskanzler Sch�ssel l�sst f�r den 
24.11. Neuwahlen ausschreiben. Mittels eines schlecht 
gef�hrten Wahlkampfes schaffen es die Oppositions-
parteien, ihren vorher vorhandenen Vorsprung gegen-
�ber den Regierungsparteien restlos zu verwurschten, 
zwar wird die FP� zertr�mmert, aber die �VP sam-
melt die Tr�mmer auf und wird mit 42,3% st�rkste 
Partei. Es ist sicherlich der Erfolg des ehrgeizigen und 
durchtriebenen Taktikers Wolfgang Sch�ssel, die Hai-
der-FP� ruiniert zu haben. 

Antifa-Netzwerk Jahrestreffen ab 2002
Ausgehend von den Welsern gegen Faschismus und ih-
rem Sprecher Dr. Robert Eiter werden die in den Acht-
zigerjahren eine Zeitlang �blichen landesweiten ANTI-
FA-Treffen wieder aufgenommen. Als "Netzwerk ge-
gen Rassismus" finden nicht nur diese Treffen in Wels 
(Schloss Puchberg) jeweils im Oktober statt, sondern 
durch vernetzten Informationsaustausch ist durchge-
hend eine funktionierende Zusammenarbeit m�glich.

Neue ANTIFA-INFO-Serien: "Hitlers Vorbilder" 
und "Der Weg in den Faschismus"

Im ANTIFA-INFO beginnt in der Nr. 6/2002 (Nr.108) 
eine neue Serie: Hitlers Vorbilder, die Serie wird auch 
weniger bekannte nationalistische und rassistische Vor-
l�ufer der Nazis darstellen und bis 2007 laufen.

In Nr. 113 beginnt noch eine Serie "Der Weg in den 
Faschismus" �ber das Geschehen in �sterreich 1933-
38. Sie l�uft bis zur Nr. 120. Die Serien k�nnen �ber 
http://www.antifa.co.at/archiv/historisches/index.html 
downgeloaded werden.

Die Landtagswahlen in O� bringen im September 
2003 W�hlerwanderungen von der FP� zur SP�. Die 
o�. Gr�nen koalieren mit der �VP und distanzieren 
sich dadurch von der politischen Linken.

Die Nr. 115 behandelt in der Serie "Der Weg in den 
Faschismus" den Februaraufstand vor 70 Jahren, in Nr. 
117 wird der Nazi-Putsch vom Juli 1934 dargestellt.

Bei den Landtagswahlen im M�rz gewinnt in K�rnten 
Haider wieder die Mehrheit, die dortige SP� versagt, 
in Salzburg geht es besser, Gabi Burgstaller (SP) been-
det die schwarze Landeshauptmannschaft. SP-Kandidat 
Fischer gewinnt im April die Bundespr�sidentenwahl. 

In Nr. 118 wird zum 100. Geburtstag Dr. Alfred Klahr 
gew�rdigt, der "j�disch-bolschewistische" Staatswis-
senschaftler hatte die Existenz der �sterreichischen Na-
tion 1937 theoretisch begr�ndet, f�r das offizielle �s-
terreich bleibt Klahr weiterhin inexistent.

Der fortdauernde Weg der FP� nach unten veranlasst 
J�rg Haider zu einer Panikaktion, am 4.4.2005 gibt er 
die Gr�ndung einer neuen Partei, des "B�ndnis Zu-
kunft �sterreich" bekannt. Dieses BZ� stellt sich als-
bald als wenig zukunftsverd�chtig heraus. Der Aufstieg 
der FP von der kleinen Oppositionspartei zur Regie-
rungspartei und der Wiederabstieg entwickelte sich 
von 1983 bis 2006 bei bundesweiten Wahlen wie folgt:

Als neuen Parteichef installieren die FP� im April/05 
Heinz-Christian Strache. Er bem�ht sich sehr eifrig auf 
bisher von J�rg Haider beackerten Feldern zu s�en und 
zu ernten. 2006 ist er dort, wo Haider 1986 war.

Das ANTIFA-INFO feiert anl�sslich der Nummer 125 
am 9. 9. 2005 mit den LeserInnen ein kleines Fest.

Politisch geht es 2005 pr�chtig weiter, in der Steier-
mark verliert die �VP den Posten des Landeshaupt-
manns an die SP�, die KP� mit dem linken Ph�nomen 
Ernest Kaltenegger kommt in den Landtag, FP� und 
BZ� bleiben drau�en. Im Burgenland erh�lt die SP� 
die absolute Mehrheit, die FP� verliert mehr als die 
H�lfte der Stimmen. Am 18. Oktober erscheint die 
Nummer 125 des Antifa-Info.

Bei den Wiener Wahlen verliert die FP� nur noch rund 
f�nf Prozent, ohne Haider funktioniert der Rechtspopu-
lismus leider wieder.

Beh�rden tolerieren wieder die Neonazis

2004/2005/2006 machen sich Neonazis die erneut ein-
gerissene planm��ige Unt�tigkeiten von Beh�rden f�r 
fortgesetzte Verst��e gegen das Verbotsgesetz zu Nut-
ze. Es bedarf wieder des massiven Einsatzes der o�. 
AntifaschistInnen und politischen Drucks, dass die po-
lizeilichen Kr�fte das tun, was sie von sich aus unauf-
gefordert tun m�ssten.

21.000 Menschen nehmen zur Feier des 60. Jahrestages 
der Befreiung des KZs Mauthausen am 8. Mai 2005 
teil, Bundespr�sident Fischer h�lt die Gedenkrede.
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Im Februar 2006 tritt ein neues politisches Ph�nomen 
weltweit in Erscheinung: der islamistische Rechtsex-
tremismus tobt wegen einiger in D�nemark erschiene-
ner Mohammed-Karikaturen durch viele Staaten. So 
�hnlich d�rfte es auch seinerzeit im Mittelalter bei uns 
zugegangen sein, wenn Ketzer die Kirche beleidigten.

Ebenfalls im Februar bekommt der britische NS-Be-
sch�niger und Gaskammernbestreiter David Irving 
2006 in Wien drei Jahre wegen NS-Wiederbet�tigung.

Im Fr�hjahr gibt's einen Antifa-Netzwerk-Erfolg, In St. 
Wolfgang wird der Stra�enname "Dr.-Rais-Stra�e" 
entfernt, Rais war seinerzeit NSDAP-Ortsgruppenleiter 
gewesen. Mehrmals muss sich das ANTIFA-INFO auch 
mit den Debatten um das NS-Verbotsgesetz befassen, 
nicht nur rechte und rechtsextreme Kreise wollen das 
Verbot beseitigen, sondern auch Liberale treten f�r die 
"Meinungsfreiheit" f�r Nazis auf. Die Stra�e frei den 
braunen Bataillonen, die Stra�e frei dem Sturmabtei-
lungsmann?

Uns bleibt nix erspart:
Wieder GROSSE KOALITION

Am 1. Oktober 2006 sind Nationalratswahlen, die 
Hellseher in den Meinungsumfrageinstituten liegen 
wieder v�llig daneben, die �VP verliert verdient fast 8 
%, die SP� verliert - trotz Handicap Gusenbauer - nur 
etwas �ber 1 % und ist dadurch st�rkste Partei. Die 
FP� beendigt ihre Talfahrt und gewinnt leicht dazu, 
die Gr�nen gewinnen st�rker und �berholen die FP� 
um ein Hundertstelprozent, das BZ� mit Westenhalter 
kommt ganz knapp �ber die 4%, weil in K�rnten im-
mer noch viele Haider-Fans vorhanden sind. Die fol-
genden Koalitionsverhandlungen zeichnen sich vor al-
lem durch die geschickte Taktik der �VP und das Ver-
sagen der SP� - unter Gusenbauer-Anleitung - aus. 
Wir haben zwar eine f�rchterliche Regierung ange-
bracht, aber sehr viel besser scheint die neue auch nicht 
zu sein. Die �VP stellt zwar nur den Vizekanzler, aber 
sie gibt den Regierungskurs nahezu alleine vor.

In der Nr. 132 wird Hubert Fliesser gedacht, der im 
November 2006 im Alter von 88 Jahren verstorben ist. 
In den Sechziger/Siebziger-Zeiten war er als Linzer 
Bezirkssekret�r der KP� und als stadtber�hmter Mar-
xist der Vater aller 68-er gewesen.

In der Nr. 133 werden zum 70. Jahrestag der Ver�f-
fentlichung des Staatswissenschaftlers Dr. Alfred 
Klahr �ber die "nationale Frage in �sterreich" Ausz�ge 
aus diesen Schriften nachgedruckt, in denen erstmals 
die "�sterreichische Nation" dargestellt wurde. Da 
Klahr ein Kommunist und dazu j�discher Abkunft war, 
blieb er bis heute im �sterreichischen �sterreich eine 
im �ffentlichen Leben ignorierte Pers�nlichkeit.

Nachdem in Nr. 133 die Serie �ber "Hitlers Vorbilder" 
endete, kommt ab 134 eine Kurzserie: "Sexualit�t im 
Dritten Reich".

In Nr. 136 wird die Jugend des HC Strache zusam-
mengefasst: als ehemaliger Wiking-Jugendlicher ist er 
das ganze Jahr unter Medienkritik gestanden. Er hat 
dies nicht unschlau bew�ltigt, indem er nach anf�ngli-
chen Dementis und Herumrederei, das Thema ignorier-

te und es einfach aussa�. Der FP� d�rfte die Sache 
weder genutzt noch geschadet haben.

Das ganze Jahr 2007 zieht sich auch die Sache BFJ: Im 
Fr�hjahr waren drei f�hrende Funktion�re wegen des 
Verdachtes der NS-Bet�tigung verhaftet, nach sechs 
Monaten aber aus der U-Haft entlassen worden. Zum 
Jahresende wird endlich die Anklageschrift fertig. F�r 
einen ber�hmten Neonazi endet das Exil, Gerd Honsik 
wird aus Spanien abgeschoben und tritt die 1992 ver-
h�ngte Strafe wegen NS-Bet�tigung an.

Am 26. Oktober wird in Linz der ober�sterreichische 
Nazigegner und Wehrdienstverweigerer Franz J�ger-
st�tter von der katholischen Kirche als "M�rtyrer des 
Glaubens" selig gesprochen. Leider folgt dieser Selig-
sprechung zwei Tage sp�ter eine in Rom: In der gr��-
ten Seligsprechung aller Zeiten werden 498 spanische 
Geistliche zu Seligen, die im spanischen B�rgerkrieg 
als Parteig�nger der Faschisten get�tet worden waren.

Arigona Zogaj wird zum Symbol des Umgangs mit 
Migranten ...

75 Jahre Errichtung der Diktatur des Klerikal-
faschismus - 70 Jahre Anschluss an Hitler-
deutschland

2008 waren es 75 Jahre, dass durch die Ausschaltung 
des Parlaments durch die Dollfu�-Regierung im M�rz 
1933 die Zeit des Klerikalfaschismus in �sterreich 
eingeleitet wurde. Diese Art der Diktatur war der letzte 
erfolgreiche Versuch der katholischen Kirche, die welt-
liche Macht nach ihrem Belieben zu formen. �hnliche 
Diktaturen gab es in diesen Jahren in Portugal, Spa-
nien, Kroatien, der Slowakei und in nicht so unmittel-
barer katholischen Form in Polen, Ungarn und Litauen.

Ebenfalls eine runde Jahreszahl gab's 2008 zum "An-
schluss" �sterreichs ans danach "Gro�deutsche Reich" 
genannte Hitlerdeutschland. Beide Themen konnten im 
ANTIFA-INFO aus dem Archiv abgehandelt werden, 
weil diese Themen ja alle f�nf oder zumindest zehn 
Jahre eine entsprechende runde Jahreszahl erreichten.

Gedenkthema 2008: Widerstandsk�mpfer

Dazu mussten wir vermerken: "(…) Die Kommunisten 
hatten dabei (beim Anteil an den Widerstandsk�mp-
fern) locker mehr als eine Zweidrittelmehrheit. Das 
darf auch 2008 - im Jahre des Gedenkens an die Wi-
derstandsk�mpfer - keine offen wahrnehmbare ge-
schichtliche Tatsache sein, kein Marsalek, kein Plie-
seis, kein Heider, kein Zach, kein Kuhn, kein Kam-
merst�tter, kein Kain, kein Klahr - sondern lauter Ano-
nyme. Denn Kommunisten d�rfen auch 63 Jahre nach 
Kriegsende nicht als aktive K�mpfer gegen den Fa-
schismus wahrgenommen werden."

In der Folge wurde deshalb ab Nr. 141 die Serie "2008: 
Jahr der Widerstandsk�mpfer" gestartet, von der KP� 
erhielten wir dazu eine Reihe von Biographien.

In der Nummer 141 m�ssen wir den Tod des Kompo-
nisten Wolfgang R. Kubicek bekannt geben, der 49-
j�hrig einem Herzleiden erlegen ist. Das Vorstandsmit-
glied des Mauthausenkomitees hatte u.a. das Oratorium 
"und alle Toten starben friedlich" verfasst.
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Im Juni 2008 zeigt sich eine neue Entwicklung in den 
USA an: f�r die Nachfolger des f�rchterlichen George 
Bush jun. stellen die Demokraten den Farbigen Barack 
Obama auf.

Neuwahlen

Auch in �sterreich passiert im Juni was Wichtiges: 
Der inzwischen auch als Kanzler sehr umstrittene SP�-
Chef Gusenbauer schreibt gemeinsam mit Werner Fay-
mann, seinem Nachfolger als SP�-Chef (seit 16.6. in 
diesem Amt), einen EU-kritischen Brief an die KRO-
NENZEITUNG. 

Am 7. Juli sieht Vizekanzler und �VP-Chef Molterer 
seine Zeit gekommen. Die Diskussionen in der SP� 
�ber den wenig durchsetzf�higen Gusenbauer und des-
sen geringe Bereitschaft, mit seinen Genossen zu kom-
munizieren, lassen die Schwarzen auf einen Wahlsieg 
hoffen, Molterer meint "es reicht".

Es reichte nicht, die �VP erleidet wie schon 2006 eine 
Schlappe. Zwar verliert auch die SP� 7,2 % der Stim-
men, aber die �VP gleich 9,5 %. Freuen k�nnen sich 
FP� (17,5 %, plus 6,1) und BZ� (10,7 %, plus 6,5)

Der zweite Wahlverlierer wird zum Sieger und neuen 
Kanzler. Die Abbau von Gusenbauer hat der SP� ge-
holfen. Faymann zeigt sich jedoch bald ebenfalls als 
wenig durchsetzungsf�hig. In der �VP folgt auf Molte-
rer Josef Pr�ll als Vizekanzler, die SP� �berl�sst wie-
der die wichtigsten Ministerien (Finanzen, Inneres) wi-
derstandslos den Schwarzen und damit defakto die 
Macht in der Regierung.

J�rg Haider stirbt im Alkoholrausch

Ein gravierendes Ereignis in der �sterreichischen Poli-
tik passiert 13 Tage sp�ter: Volltrunken darennt sich 
der Wahlsieger vom 28.10. - BZ�-Chef J�rg Haider 
stirbt bei einem von ihm verursachten Unfall.

Jugend w�hlt rechts

Eine schreckliche Entwicklung zeigt sich immer deut-
licher, die jungen Leute w�hlen FP�. Die Antifaschis-
ten und Linken reagieren darauf mit der Blinden-
Kuh-Methode. Nichts sehen, nichts h�ren, nicht dar-
�ber reden. Bestenfalls kommt man auf die Idee, man 
m�sse den W�hlernachwuchs besser "aufkl�ren". Im 
ANTIFA-INFO wurde einigemale versucht, dieses bri-
sante Thema anzugehen. Vergebens, es gab keine Re-
aktionen drauf, die Linke wird vermutlich auch weiter-
hin versuchen, das Problem zu ignorieren, statt sich mit 
seinen Wurzeln und Hintergr�nden zu befassen.

Diese Tabelle zeigt die Stimmenverteilung vom 28. 9. 
2008, 43 Prozent der W�hler unter 29 stimmten f�r 
FP� und BZ�. Dagegen hilft am besten, wenn man's 
gar nicht zur Kenntnis nimmt. Zumindest scheinen 
das die meisten Linken so praktizieren zu wollen.

Am 4. 11. 2008 wird Barack Obama wirklich zum 
US-Pr�sidenten gew�hlt. Sein "Yes, we can" sicherte 
ihm das Vertrauen der Mehrheit der Amerikaner, aller-
dings wird sich auch dort bald zeigen, dass es leichter 
ist, sch�n zu reden als entsprechend zu handeln.
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Die Nr. 144 erscheint zum Jahreswechsel 2008/09 und 
bringt uns viel Beifall ein. Dr. Roman Schweidlenka 
behandelt auf  40 Seiten die Themen "rechte Esoterik" 
und "Weltverschw�rungstheorien".

Die Nummer 145 bringt einen alten Text von Josef 
Hindels: "Das Dilemma des �sterreichischen Faschis-
mus" stammt schon aus den 1970er-Jahren, wir ver-
werten den Artikel wieder zum 75. Jahrestag des Feb-
ruaraufstandes von 1934. Am 14. Juni 2009 stirbt der 
letzte noch lebende Teilnehmer der K�mpfe, der Stei-
rer Fritz Inkret, im 94. Lebensjahr.

2008 erz�hlte Genosse Inkret beim Antifa-Netzwerk-
Jahrestreffen in Wels von den K�mpfen im Jahr 1934

Mutma�lich neonazistischer Piusbruder

Ein Problem hat die katholische Kirche. Papst Bene-
dikt XVI. pardonierte die "Piusbr�der", eine sehr kon-
servative Abspaltung, die sich weigert, die Reformen 
des 2. Vatikanischen Konzils anzuerkennen. Kaum ist 
der Pardon verk�ndet, wird bekannt, dass sich einer der 
Pius-Bisch�fe im Fernsehen als Holocaust-Leugner be-
t�tigte und schon seit Jahren diesbez�glich aufgefallen 
ist. Der Vatikan wei� nicht was er tun soll und macht 
bez�glich Piusbr�der vorsichtshalber nichts mehr.

25 Jahre Antifa Wels

Am 3. April 2009 feiern die WELSER INITIATIVE GEGEN 
FASCHISMUS ihr 25-j�hriges Bestehen. Robert Eiter 
und seine Freunde hatten klein (als SJ-Gruppe) begon-
nen und eine in �sterreich einmalige Institution einge-
richtet. Oft gelobt und praktisch nie nachgemacht hat 
die Welser Antifa einen weitreichenden Wirkungsbe-
reich erlangt. Auch das o�. Antifa-Netzwerk stammt 
von dort her. 

Dr. Robert Eiter kann man sicherlich als 
�sterreichs Antifa Nr. 1 bezeichnen.

In der Nummer 146 wurde als Reformversuch die bis-
her �bliche "Chronik der Ereignisse" eingestellt und 
durch eine Sammlung von Kurzmeldungen ersetzt. 
Dem Publikum war's weitgehend wurscht, das ANTIFA-
INFO hat diese Ma�nahme auch nicht mehr gerettet.

Die Nr. 147 berichtete vom unbegr�ndeten gewaltsa-
men Einschreiten der Linzer Polizei gegen die linke 
Linzer Maidemonstration, die von der KP� angemel-
det worden war. Die EU-Wahlen vom Juni bringen 
schwere Verluste der SP�, auch FP� & BZO bleiben 
fast 11 % unter dem Ergebnis der NRW 2008.

Die Nr. 148 hat wieder zwei Daten, die mit Nachdru-
cken aus dem Archiv bedient werden k�nnen: vor 70 
Jahren begann der 2. Weltkrieg, vor 75 Jahre versuch-
ten die Nazis ihren Putsch von 1934. Nachdrucke ma-
chen wenig Arbeit und f�llen doch die Seiten.

Die Nr. 149 gibt bekannt, was sich intern schon einige 
Zeit abgezeichnet hatte: Das ANTIFA-INFO h�rt auf. 
Die Landtagswahl in O� ist ein dazu passender Tief-
punkt, die SP� verliert, aber die FP� gewinnt weniger 
als zu bef�rchten war, zum Gl�ck begreifen die Leute 
dort nicht wirklich, wo sie noch W�hler fischen k�nn-
ten. Ein winziges linkes Licht leuchtete bei den Ge-
meinderatswahlen: die KP� sitzt wieder im Linzer Ge-
meinderat. Das ist - mangels anderer - schon eine 
ziemlich gro�e Erfolgsmeldung.

Die Nr. 150 h�ltst du eh in der Hand, dazu er�brigt 
sich ein R�ckblick.

Gedankt sei allen, die das ANTIFA-INFO durch Abos so 
lange unterst�tzt haben, gedankt sei allen, die durch 
Beitr�ge und Informationen den Inhalt erm�glichten. 
Die 150 ANTIFA-INFO-Nummern hatten zusammen 
4.576 Seiten, von 357 Autorinnen und Autoren er-
schienen Beitr�ge, von einigen best�ndig, von einigen 
oft, von manchen manchmal, von vielen hin und wie-
der, von sehr vielen einmal. Lange Zeit war die Gestal-
tung des ANTIFA-INFO eine interessante und gern ge-
machte T�tigkeit, in der langen Zeit entwickelte es sich 
wohl unvermeidlich zu einer eher abnutzenden T�tig-
keit, die man schlie�lich ohne Entzugserscheinungen 
entbehren konnte. Die runde Nummer 150 war daf�r 
ein geeigneter Zeitpunkt, denn die n�chsten runden 
Nummern k�men erst im Fr�hjahr 2013 (175) und ir-
gendwann im Sommer 2017 (200). Und da haben wir 
- wenn die Linke so weitermacht wie zurzeit - so-
wieso schon einen Bundeskanzler Strache …

So das war es, allen alles Gute!
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Bei den Befreiungsfeiern f�r das Jahr 2008 ist das 
Jahresmotto der Widerstandskampf gegen den 
Nationalsozialismus gewesen. Die Befassung 
damit blieb bei den �sterreichischen Veranstal-
tungen abstrakt, konturlos, personenlos. Die Ver-
mutung, dieses unkonkrete Herangehen an das 
Jahresthema habe mit der �bergro�en Bedeutung 
der Kommunisten im Widerstandskampf zu tun 
gehabt, veranlasste uns, die KP� um Material zu 
ersuchen. Kollege Leo Furtlehner �bersandte uns 
Unterlagen und wir begannen in der Nummer Nr. 
141 mit einer neuen Serie:

Der kommunistische Widerstandskampf in 
Ober�sterreich, dargestellt in Biografien

Damit soll das Motto des Gedenkens f�r das vergange-
ne Jahr konkretisiert werden. Hier der Schluss der Serie.

Der Welser Kommunist Franz Sch�ringhumer:
Die andere Pflichterf�llung

Einer, der dem Einmarsch des ”F�hrers” nicht im Spa-
lier ”Heil” rufender Massen entgegenblickte, war der 
Welser Kommunist Franz Sch�ringhumer. Er befand 
sich in den M�rztagen 1938 in Schutzhaft. Die Herren 
des Dritten Reiches wu�ten offensichtlich von Anbe-
ginn an, von welcher Seite sie erbitterten Widerstand 
zu erwarten hatten.

Sch�ringhumer, 1903 geboren, Sohn einer Arbeiterfa-
milie, war von 1922 bis 1924 Mitglied der sozialisti-
schen Partei und trat 1928 der Kommunistischen Partei 
bei. Er erlernte den Beruf des Waagenbauers und rich-
tete sich 1935 eine Werkst�tte f�r den Bau von mecha-
nischen Waagen ein. Er arbeitete von 1928 an aktiv 
gemeinsam mit anderen KommunistInnen in der ”Ro-
ten Hilfe” mit, wo er Beitr�ge zur Unterst�tzung von 
inhaftierten KommunistInnen und deren Angeh�rige 
sammelte. Die ”Rote Hilfe” wurde auch nach dem 
Einmarsch Hitlers in �sterreich aufrechterhalten und 
kam den Verfolgten des NS-Regimes zugute. Schon 
1936 wurde Sch�ringhumer von den Austrofaschisten 
wegen seiner T�tigkeit f�r die illegale KP� mit sechs 
Wochen Arrest bestraft. Beim sogenannten Umbruch 
(Hitlers Einmarsch in �sterreich) wurde er zehn Tage 
in Schutzhaft genommen.

Im Dezember 1940 wurde er zur Wehrmacht eingezo-
gen. Seine Einheit war anfangs in Frankreich einge-
setzt und �bersiedelte im Fr�hjahr nach Allenstein in 
Ostpreu�en. Am 25. September 1941 wurde Sch�ring-
humer in Allenstein verhaftet und nach Wels in die Un-
tersuchungshaft �berstellt.

Der Haftbefehl lautete: ”Der Soldat Franz Sch�ring-
humer von der Veterin�r-Kompanie 340 ist in Untersu-
chungshaft zu nehmen, weil er ... den organisatorischen 
Zusammenhalt der Kommunistischen Partei dadurch 
aufrecht erhalten hat, da� er durch den fr�heren kom-
munistischen Funktion�r Ludwig Gf�ller Beitr�ge f�r 
die Rote Hilfe, Mitglieder f�r diese Organisation wer-
ben und sich die Gelder abliefern lie�. Die Gelder hat 
Sch�ringhumer weitergeleitet ... Verbrechen strafbar 

nach dem Gesetz gegen die Neubildung von Parteien 
vom 14.7.1933, RGBl.I, S.479, 2. Milit�rische Belange 
erfordern die Verhaftung.”

Mit Sch�ringhumer wurden weitere neun Mitglieder 
der Roten Hilfe verhaftet, darunter auch sein Freund, 
der Kommunist Johann Klausmaier, aus Wels. An 
Klausmaier, der nach der Einberufung Sch�ringhumers 
dessen Aufgabe in der Roten Hilfe �bernahm, schrieb 
Sch�ringhumer - wie der Anklageschrift zu entnehmen 
ist - im Januar 1941 folgenden Brief: ”...�ber meine 
derzeitige Lage viele Worte zu verlieren w�re Quatsch, 
nachdem Du ja selbst zur Gen�ge diesen ganzen Mist 
miterlebt hast. Doch eines ist sicher, da� n�mlich die 
Tage f�r dieses Otterngez�cht gez�hlt sind, was mich 
oftmals mit ganz besonderer Freude erf�llt. So w�re in 
gro�em Umfang alles gesagt und die Faust der Zukunft 
mu� stahlhart sein, um richtig durchzugreifen.

Mein lieber Hans, betreffs des Durchhaltens braucht 
Ihr in Bezug auf meine Wenigkeit keine Sorgen haben. 
Du wei�t ja, ein B.... (Bolschewik, d.Red.) sei er in 
was immer f�r einer Lage, hat seine vornehmste 
Pflicht, sich �ber alle Hindernisse mit gr��tm�glichster 
Z�higkeit und Ausdauer hinwegzusetzen im Bewu�t-
sein der gro�en Idee. Selbst famili�re Angelegenheiten 
spielen hier bei uns nur eine untergeordnete Rolle, ent-
sprechend dem kommenden gro�en Morgen. �ber den 
gegenw�rtigen Stand der P. Lage (Politische Lage, 
d.Red.) bin ich zwar �u�erst mangelhaft unterrichtet, 
doch das st�rt mich in meiner Auffassung bzw. �ber-
zeugung nicht im geringsten. Die Sache geht ihren e-
hernen Lauf und daran k�nnen Hunderttausende oder 
Millionen ‘Holl�nder’ (Nazis, d.Red.) nichts �ndern.

Lieber Hans, wie sieht jetzt die P. Lage im lokalen 
Ma�stab aus? Ist eine Verbindung schon Tatsache ge-
worden? Es w�re f�r mich interessant zu wissen, wel-
che Fortschritte diesbez�glich zu verzeichnen sind...”

Verhaftet und verurteilt

Sch�ringhumer, Klausmaier und Genossen wurden am 
6. 5. 42 wegen Hochverrats zu langj�hrigen Zuchthaus-
strafen verurteilt. Sch�ringhumer erhielt sechs Jahre 
und sein Freund Klausmaier wurde zu f�nf Jahren und 
drei Monaten verurteilt.

Am 5. Juli 1942 teilte Sch�ringhumer seinen Angeh�-
rigen mit, da� er sich im Zuchthaus Schneidem�hl 
(Ostpreu�en) befindet. Seine Briefe aus Schneidem�hl 
dr�cken in erster Linie seine Sorgen �ber das Befinden 
seiner Eltern und seiner Geschwister aus. Wegen der 
Zensur geben die Briefe leider keinen Aufschlu� �ber
die wahren Bedingungen seiner Haft.

Aus seinem letzten Brief vom 16. Oktober 1944, in 
dem er mitteilte, da� er nur mehr alle vier Monate ei-
nen Brief schreiben d�rfe, wird aber deutlich, welch 
psychisches und physisches Martyrium die Zuchthaus-
insassen durchleben mu�ten.

Nach diesem letzten Brief kam nur mehr eine Nach-
richt, die die Familie Sch�ringhumers erreichte - eine 
Postanweisung aus Stettin mit dem Vermerk, da� es 

2008: Jahr der Widerstandsk�mpfer
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sich bei dem �bersandten Geld um den Nachla� Sch�-
ringhumers handelte.

Im Juni 1946 erreichte die Angeh�rigen der Brief eines 
Haftkollegen aus Holland, der von einer Flucht seines 
Freundes aus einem G�terzug in der N�he Stettins be-
richtete. Diese Schilderung kl�rt nicht endg�ltig, wie 
Sch�ringhumer ums Leben kam. Anzunehmen ist, da� 
er bei seiner Flucht ums Leben gekommen ist. Sch�-
ringhumer erlebte die nahe Befreiung nicht mehr, f�r 
die er sich von Anbeginn eingesetzt hat. Die �berzeu-
gung, da� dieses Schandregime nicht von langer Dauer 
sein kann, bestimmte sein Denken und Handeln bis zu-
letzt.

Leo Mikesch

Johann Stadler und Friedrich Schwager
Zwischen V�cklabruck und Timelkam

Eine weitere kommunistische Verbindung, die eben-
falls bis ins Salzkammergut reichte, bestand zwischen 
V�cklabruck, Timelkam und Redl-Zipf. Johann Stad-
ler, geboren 1894, war Sohn eines Holzknechts und 
kam 1917 aufgrund mehrmaliger Verwundungen im 
Ersten Weltkrieg zum Telegrafenamt nach Attnang-
Puchheim. In den zwanziger Jahren holte er in Abend-
kursen die Volks- und B�rgerschulbildung nach.

Stadler war in dieser Zeit Mitglied der Freien Gewerk-
schaften, der Naturfreunde sowie der SDAP�, wo er 
auch Funktionen innehatte, und auch des Republikani-
schen Schutzbundes. Nach den Februarereignissen 
1934 begann er, f�r die KP� zu arbeiten, denn - wie 
seine Tochter berichtet - „von den Sozialdemokraten 
trauten sich viele nicht mehr, andere waren zu den Na-
tionalsozialisten �bergelaufen“. Im Juni 1938 wurde 
Johann Stadler als Telegrafenmeister in das Postamt 
V�cklabruck versetzt. Sp�ter nahm er von V�cklabruck 
aus Verbindung mit den Widerstandsk�mpfern der 
OKA in Timelkam und den Eisenbahnern in Attnang-
Puchheim auf.

Auch mit Widerstandsk�mpfern in der Umgebung von 
Redl-Zipf soll er in engem Kontakt gestanden sein. 
Von mindestens einer der Explosionen in der R�s-
tungsfabrik „Schlier“/ Redl-Zipf im Jahre 1944 d�rfte 
Stadler gewusst haben. Er befand sich in unmittelbarer 
N�he. Da er als Telefonentst�rer arbeitete, hatte er fast 
�berall Zutritt. So auch in der sogenannten „Waldschu-
le“, einer Flugbeobachtungsstelle, wo er mit dem Waa-
genbauer und erstem V�cklabrucker B�rgermeister 
nach 1945, mit dem Sozialdemokraten Leopold Kukla 
zusammenarbeitete.

Stadler war auch bekannt mit dem Monteur Friedrich 
Schwager, durch den auch eine Verbindung nach Wien 
bestand: Schwager war Mitarbeiter der Inlandsleitung 
der KP�. Auch Friedrich Schwager hatte einen sozial-
demokratischen Hintergrund. 1913 in Knittelfeld gebo-
ren, trat er nach Beendigung seiner Schulzeit den Kin-
derfreunden bei und nach dem Ende seiner Lehrzeit 
zum Schlossergehilfen der Sozialistischen Arbeiterju-
gend.

In seinem Geburtsort wurde er Obmann der Roten Fal-
ken, Mitglied des Arbeiterturnvereins und des Repub-

likanischen Schutzbundes. Als Teilnehmer an den Feb-
ruark�mpfen fl�chtete er 1934 in die CSR und trat dort 
der KP� bei. Im selben Jahr fuhr er in die Sowjetuni-
on, wo er die Parteischule besuchte, und kehrte 1935 
�ber Brunn wieder nach �sterreich zur�ck. Bereits 
1936 wurde er wegen illegaler Bet�tigung in Wien zu 
vier Monaten Arrest verurteilt. Nach seiner Haftentlas-
sung war er als Instruktor des Zentralkomitees der 
KP� bis zum Einmarsch der Hitlertruppen in �ster-
reich t�tig.

1938 bot sich eine Legalisierung an, und Schwager 
konnte in seinem erlernten Beruf arbeiten. Er kam nach 
Timelkam zur OKA auf Montage, wo er Kontakt mit 
den Kommunisten in diesem Betrieb schloss. Diese 
wiederum stellten eine Verbindung bis Goisern her. 
Die Gestapo wusste sp�ter zu vermerken, dass er „an 
zahlreichen Besprechungen und Zusammenk�nften 
hoher Funktion�re der KP� teilgenommen und eine 
Verbindung zwischen dem Zentralkomitee in Wien 
und den in Oberdonau bestehenden illegalen Gruppen 
hergestellt“ hat.

Von Timelkam ins Salzkammergut

In Timelkam gab sich ein Arbeitskamerad Schwagers, 
der Kommunist Josef Huemer, als Gesinnungsfreund 
zu erkennen und stellte nach Schwagers Kontaktnahme 
mit Wien 1940 die Verbindung zu Kommunisten in 
Goisern her. Am 30. Juni 1940 fuhr Friedrich Schwa-
ger mit Huemer �ber Bad Ischl nach Goisern, um dort 
in der Wohnung eines Genossen einen Vortrag �ber die 
politische Lage zu halten. Noch bevor der Vortrag be-
ginnen konnte, erschien ein Gendarmeriebeamter, der 
alle Anwesenden festnahm und in Goisern arretierte.

Da man ihnen jedoch keine strafbare Handlung nach-
weisen konnte, wurden sie nach rund zwei Wochen 
wieder entlassen. In der Folgezeit schuf Schwager, wie 
aus einem seiner Berichte an das Zentralkomitee der 
KP� hervorgeht, bei dem Hilfsarbeiter Johann Leimer 
in Goisern eine Anlaufstelle und beim Betriebsw�rter 
Johann Holly in Gmunden eine Reservedepotstelle. In 
Timelkam wurde bei dem Kesselmeister und Kommu-
nisten Rupert Robia ebenfalls eine Briefanschriftstelle 
errichtet, die wie die anderen unter einem bestimmten 
Losungswort angelaufen werden h�tte k�nnen. Von 
Ende November oder Anfang Dezember 1940 wussten 
die Beh�rden, dass Schwager im Beisein von Huemer 
und einem kommunistischen Funktion�r aus Goisern 
„einen l�ngeren Vortrag �ber den politischen, wirt-
schaftlichen und sozialen Aufbau der Sowjetunion“ 
hielt.

Am 4. M�rz 1941 wurde Friedrich Schwager abermals 
verhaftet und ins Kreisgericht Wels eingeliefert. Dort 
wurde er gemeinsam mit dem aus Goisern stammenden 
Kommunisten Alois Straubinger in einer Zelle inhaf-
tiert. In Bef�rchtung des Todesurteils f�r ihn dr�ngte 
Schwager auf Flucht. Bei einem Besuch seiner Frau 
gelangte er zu einer Eisens�ge, mit der ein Gitterstab 
durchgeschnitten werden konnte. Am 10. Juli 1942 
nachts gelang die Flucht. - „Es war eine gro�e Sache 
f�r unsere Leute im Gef�ngnis. Zwei Genossen sind 
verschwunden!“
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Schwager und Straubinger schlugen sich vorerst nach 
V�cklabruck zu Johann Stadler durch. Da immerhin 
drei Familien in Stadlers Einfamilienhaus wohnten, 
trauten sich die beiden zuerst nicht anzuklopfen. Die 
beiden hielten sich dann etwa 14 Tage in der Holzh�tte 
versteckt. Sie waren sich dessen bewusst, dass auch 
das Leben ihres Fluchthelfers auf dem Spiel stand: 
„Selbst das hat einen sehr bedr�ckt, diese Gefahr, der 
man die Leute ausgesetzt hat.“

W�hrend Straubinger dann weiter ins Salzkammergut 
fl�chtete, nahm Stadlers Gattin �ber ihren Bruder in 
Wien Verbindung mit den dort lebenden Verwandten 
Friedrich Schwagers auf. Ab September war Schwager 
wieder in Wien aktiv, wo er am 21. November festge-
nommen wurde. Noch vor ihrer Trennung schworen 
sich Straubinger und Schwager, dass sie fortan zu-
sammenbleiben oder zumindest immer wieder zusam-
menkommen wollten. Stattdessen bekam eines Tages 
der eine der beiden Freunde die Nachricht, dass der 
andere verhaftet wurde: „Ich habe ihn gewarnt, er ist 
etwas frech bei Tag herummarschiert.“ Mit der Verhaf-
tung Schwagers als wichtigem Verbindungsmann der 
KP� stand verst�ndlicherweise nicht nur f�r Straubin-
ger viel am Spiel:

„Den Schwager Fritz hat man fast zu Tode gefoltert 
wegen mir, wo ich bin. Er hat genau gewusst, wo ich 
mich aufhalte, ich habe ihm ja meine Adresse hinter-
lassen. Der hat mich nicht verraten. Das war ja das 
Gro�e von ihm, denn er wusste, wo ich war. Und er hat 
alles gewusst von Goisern, denn wir waren dauernd in 
Verbindung. Er ist festgeblieben, und ich bin �berzeugt 
davon, dass sie ihn fast erschlagen haben.“

Am 26. Februar 1943 wurde Friedrich Schwager we-
gen Hochverrats angeklagt und zum Tode verurteilt. 
Von den Nazis wurde er widerstrebend als „ein Mann 
von au�ergew�hnlicher und scharfer Intelligenz“ ge-
schildert. Das Kriegsende vereitelte die Hinrichtung. 
Friedrich Schwager lebte nach 1945 in der DDR.

Christian Hawle, Die KP� im Bezirk V�cklabruck 
(Auszug)

Das Leben des Erwin Steyrer
”R�ckkehr unerw�nscht”

Erwin Steyrer wurde am 17. April 1917 in Linz-
Kleinm�nchen geboren und entstammt ebenso wie sein 
Bruder, der sp�tere SP�-Minister und Bundespr�si-
dentschaftskandidat Dr. Kurt Steyrer der Familie des 

namhaften Sozialdemokraten, Linzer B�rgermeisters 
und Landeshauptmannstellvertreters Josef Gruber. Er-
win Steyrer erlernte den Beruf eines Automechanikers 
und war schon fr�hzeitig in der Arbeiterbewegung t�-
tig, unter anderem als ”ein sehr fanatischer Arbeiter-
turner”, wie er sich selbst bezeichnete. Seine Leiden-
schaft, das Ger�teturnen wurde ihm 1933 bei einer 
Aufnahmepr�fung zum ASK�-Stamm zum Verh�ng-
nis, bei einem Sturz zerschmetterte er sich die Hand 
und wechselte daraufhin zum Handball. Am 1. Mai 
1933 – �ffentliche Maifeiern waren schon verboten –
war er bei der Verteilung linker Schriften beteiligt und 
kam auch mit dem Schutzbund in Kontakt, war f�r eine 
aktive Mitgliedschaft aber noch zu jung.

Im Zusammenhang mit den Februark�mpfen von 1934 
– welche Steyrer im Wirtschaftshof mitverfolgte –
wurde er Mitglied der KP�. 1936 wurde er zu f�nfein-
halb Jahren Kerker wegen “kommunistischer Bet�ti-
gung” verurteilt, nach einer Amnestie im Herbst 1936
riss er nach Spanien aus und k�mpfte in den Internatio-
nalen Brigaden gegen den Faschismus.

Er wurde dort gefangen genommen, in einigen Lagern 
in Frankreich festgehalten und dann der Gestapo aus-
geliefert und kam als H�ftling in das KZ Flossenb�rg 
im Bayrischen Wald, wo er in die Kategorie ”R�ckkehr 
unerw�nscht” eingestuft wurde. 

Er berichtet dar�ber:

”Ich habe von einem Blockschreiber erfahren, da� auf 
meiner Kartei stand, da� ich nur im Steinbruch be-
sch�ftigt werden durfte. Au�erhalb des Lagers im Be-
reich des Krematoriums mu�ten wir aufgeschichtete, 
gefrorene Eis- und Erdhaufen aufhacken, auf die ande-
re Seite schaufeln und wenige Tage sp�ter mu�ten wir 
alles wieder zur�ckschaufeln.

Bei dieser sinnlosen Arbeit habe ich einen Genossen 
aus Bad Aussee kennengelernt. Wenn ein SS-F�hrer 
gekommen ist, dann haben wir den Anschein erweckt, 
da� wir sowieso in ein paar Tagen hin sein werden. 
Auf diese Weise hat mich der Genosse eingeschult, wie 
wir im Laufe des Tages viele Minuten und viel Kraft 
gewinnen und damit das Leben verl�ngern konnten.

Ich konnte beobachten, wie im Winter ein junger 
Kommandof�hrer einen H�ftling befahl, sich in den 
Schnee zu setzen. Daraufhin beauftragte er andere 
H�ftlinge, den ersten im Schnee einzugraben und nur 
den Kopf herausschauen zu lassen. Den Schnee klopfte 
er mit der Schaufel nieder. Er selbst stellte dann eine 
Art Kapuze �ber den Kopf dieses H�ftlings und brach-
te ihn so zum Ersticken. Ich wagte kaum noch, hinzu-
sehen, weil ich jederzeit f�rchtete, da� diese Bestie 
auch mich holt.”

Trotzdem �berlebt...

Erwin Steyrer �berlebte aber trotz schwerer Verletzun-
gen, an denen er Zeit seines weiteren Lebens litt, den 
Nazi-Terror und war sofort nach der Befreiung 1945 
wieder politisch aktiv. Vom KP�-Landesobmann 
Franz Haider wurde er beauftragt, die Freie �sterrei-
chische Jugend (F�J) aufzubauen – deren Mitglieder-
zahl sich bis Ende der 40er Jahre zwischen 8.000 und 
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12.000 bewegte. Steyrer �bte die Funktion des Landes-
sekret�rs der F�J aus und �bernahm nach Absolvie-
rung einer Parteischule das Schulungs- und Agitations-
referat der KP�-Landesleitung. Ab 1950 war Steyrer 
bis zu seiner Pensionierung selbst�ndiger Trafikant. 
Viele Jahre lang geh�rte er auch zu den Funktion�ren 
und Aktivisten des KZ-Verbandes. Erwin Steyrer ist 
nach langer schwerer Krankheit am 6. November 1994 
in Linz im 78. Lebensjahr verstorben.

Josef Teufl, KP�-Landesobmann von 1933-1945:
Ein k�mpfender Antifaschist

”Genosse Teufl wurde im Lager oft vernommen. Die 
Vernehmung durch den Gestapomann P�tscher war f�r 
ihn stets eine gro�e Gefahr. Einmal, als er wieder geru-
fen wurde, sagte er mir: ”Heut mu� ich wieder zum 
P�tscher gehen, wenn ich nicht zur�ckkommen sollte, 
macht es weiterhin richtig.” Wenn er wieder zur�ck-
kam, war immer sein Gesicht geschwollen und sein 
R�cken zerschlagen. Aber er machte sich nicht viel 
daraus. Gew�hnlich sagte er: ”Wenn man k�mpfen 
will, mu� man hart sein und im Kampfe liegt das Le-
ben. Wenn wir auch sterben m�ssen, wir wissen doch, 
wof�r wir gestorben sind.”

Diese Worte eines mitgefangenen Augenzeugen im KZ 
Mauthausen charakterisierten einen Mann, der gegen 
gr�nen und braunen Faschismus gek�mpft hatte und 
ganz kurz vor der Befreiung im Jahre 1945 sein Leben 
lassen mu�te. Gemeint ist Josef Teufl, von 1933-45 
Landesobmann der ober�sterreichischen KP�.

Teufl (er wird irrt�mlich manchmal auch Toifl ge-
schrieben) wurde am 24. November 1904 in Wien als 
Sohn eines Musiklehrers und einer Krankenschwester 
geboren. Er besuchte Volks- und B�rgerschule und 
lernte in den Jahren 1919-22 den Schlosserberuf in der 
Lokomotivfabrik Krau� in Linz. Von 1926-29 war er 
in den Steyr-Werken besch�ftigt, ab 1929 war er Ma-
schinenschlosser in der Linzer Tabakfabrik. 1927 hatte 
er geheiratet, er hatte zwei Kinder.

Seit 1933 KP�-Landesobmann
Schon in Steyr Kommunist geworden, wurde ihm nach 
dem Parteiverbot 1933 die Funktion eines Landesob-
mannes der KP� �bertragen. Im September 1933 fand 
im Gasthaus Neuwirth auf der Gis (Gemeinde Lichten-
berg) eine illegale Landeskonferenz der KP mit rund 
40 Teilnehmern statt, darunter eine starke linke sozial-

demokratische Gruppe unter Leitung des sp�teren Lan-
desobmannes der KP�, Franz Haider.

Schon vor den Ereignissen des Februar 1934 spielte 
Teufl eine ma�gebliche Rolle. Am 9. Mai 1933 wurde 
er gemeinsam mit 40 anderen Kommunisten und Lin-
ken verhaftet. Im Herbst 1933 trat er bei einer SP-
Vertrauensm�nnerkonferenz im Theresiensaal als Ge-
genredner zu Otto Bauer auf und prangerte dessen 
Beschwichtigungstaktik an. Im Dezember 1933 vermit-
telte er die Kontakte des illegal unter dem Decknamen 
”K�nig” als Instrukteur in Linz weilenden ZK-
Mitglieds Simon Kompein zum Schutzbund-Komman-
danten des Abschnitts Franckviertel Franz Kaltenb�ck.

Die K�mpfe des 12. Februar 1934 machte Sepp Teufl 
aktiv beim Wirtschaftshof mit. Wenige Tage nach den 
K�mpfen leitete Teufl illegale Flugblattaktionen in 
Linz. Eine illegale Landeskonferenz der KP� im Au-
gust 1934 in Walding mit rund 40 Teilnehmern best�-
tigte Teufl als Landesobmann. Als solcher bem�hte 
sich Teufl vor allem in ”Einheitskonferenzen” in Linz 
und Gmunden um gemeinsame Aktionsaussch�sse mit 
Sozialdemokraten und Schutzb�ndlern.

Illegale antifaschistische Arbeit

Der 12. Parteitag der KP� im September 1934 an dem 
er wegen seiner Verhaftung nicht teilnehmen konnte, 
w�hlte ihn zum ZK-Mitglied. 1934 lehnte er das Ange-
bot in die Schweiz in die Emigration zu gehen ab und 
blieb in �sterreich. In den folgenden Jahren gab es 
st�ndig Verhaftungen, soda� die illegale Landesleitung 
st�ndig umgruppiert werden mu�te. Teufl war jedoch 
als Landesobmann stets Mitglied der engeren F�hrung 
der Landespartei.

Die illegale antifaschistische Arbeit Teufls wird durch 
mehrere Berichte der Polizei belegt. So hei�t es in ei-
nem Bericht der Bundespolizeidirektion Linz vom 23. 
September 1934, Teufl habe drei Monate zuvor den ar-
beitslosen Buchdrucker Klee mit der Einrichtung einer 
kommunistischen Meldestelle betraut, er habe sich am 
8. September 1934 mit dem arbeitslosen Maschinen-
schlosser Lang und am 11. September mit Friedrich 
Kammerer in einer Schrebergartenh�tte zu illegalen 
Besprechungen getroffen. Teufl wurde dann auch am 
12. September 1934 in der Wohnung Klees verhaftet, 
im Protokoll der Polizei hei�t es, ”... er repr�sentiert 
die derzeitige illegale Leitung der KP Ober�ster-
reichs.”

Besonderer Vorwurf der Polizei an Teufl: Er habe mit 
antifaschistischen Kreisen in der CSR, u.a. mit Richard 
Bernaschek, in Verbindung gestanden. Im Bericht der 
Polizei vom 18. J�nner 1935 wird Teufl gemeinsam 
mit 11 weiteren beschuldigt, an der Herstellung der il-
legalen Zeitschriften ”Rote Front” und ”Roter Rebell” 
mitgewirkt zu haben und des Hochverrats angeklagt.

Erg�nzt wird Teufls ”S�ndenregister” im Bericht vom 
16. September 1934 um die Beschuldigung, da� er et-
wa im M�rz 1932 in der Tabakfabrik eine kommunisti-
sche Betriebszelle errichtete. Teufl war von 1932 bis 
zur Aufl�sung der Freien Gewerkschaften im Jahre 
1934 Vertrauensmann der Tabakarbeitergewerkschaft 
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gewesen. Vom Landesgericht Linz wurde er am 28. 
M�rz 1935 zu vier Monaten schweren Kerker verur-
teilt. Die Verfolgung durch die Austrofaschisten wurde 
nach der Okkupation 1938 von den Nazis nahtlos fort-
gesetzt.

Die Gestapo berichtet

In einem Bericht der Gestapo vom 16. August 1938 
hei�t es: ”Teufl... lie� sich 1934 zum Landesleiter der 
KP� Oberdonau w�hlen, f�hrte den Decknamen Brand 
und entfaltete im Gau Oberdonau eine gro�e Organisa-
tionst�tigkeit.

Er stellte verschiedene Gebietszellenleitungen auf, lie� 
gro�e Mengen Flugschriften verbreiten und wurde da-
her 1934 von der Poldion Linz mit 6 Monaten Arrest 
und vom Landesgericht Linz zu 4 Monaten schweren 
Kerker verurteilt. Nach der Strafverb��ung wurde er 
anschlie�end im Anhaltelager W�llersdorf interniert. 
Teufl ist heute noch ein fanatischer Kommunist, ver-
h�lt sich zwar momentan zur�ckgezogen, doch ist im 
Ernstfalle mit seiner Aktivit�t zu rechnen.”

Nach der Besetzung wurde Teufl daher auch st�ndig 
von der Gestapo �berwacht. Er wurde nicht zum 
Wehrdienst eingezogen, weil man seine Aufkl�rungs-
arbeiten unter den Soldaten f�rchtete. Trotz �berwa-
chung unterbrach er seine illegale T�tigkeit nicht. In 
einem Rohbau richtete er eine illegale Druckerei ein, 
schrieb selbst Flugbl�tter und druckte sie. 1940 bildete 
sich eine neue Landesleitung der KP, deren Vorsitzen-
der wiederum Teufl war. Am 9. September 1944 ge-
lang es der Gestapo durch Mithilfe eines Spitzels sei-
ner habhaft zu werden und Teufl wurde gemeinsam mit 
etwa 100 anderen Antifaschisten verhaftet und ins KZ 
Mauthausen eingeliefert.

Der erw�hnte Mitgefangene erz�hlt: ”Teufl war einer 
der besten Organisatoren im Lager. Er stellte innerhalb 
des Lagers Gruppen auf, die die Aufgabe hatten, g�ns-
tige Gelegenheiten f�r den Ausbruch aufzusp�ren. Er 
teilte Leute ein, die damit betraut waren, die Beobach-
tung drau�en vorzunehmen, herauszubekommen, was 
bei der SS vorgeht, ob die Stra�en belegt sind, was f�r 
Fahrzeuge sich drau�en befinden und vieles mehr. Er 
schulte auch die Gruppen, mit denen er politisch arbei-
tete. Vor seiner Ermordung organisierte er einen Aus-
bruch. Er wurde leider durch Schwerverbrecher, die 
schon lange im Lager waren und Hilfsdienste f�r die 
SS machten, verhindert.”

Vor allem aber war es die eigene Schw�che die den 
Ausbruchsversuch letztlich scheitern lie�.

Die Torturen der SS

Wie Richard Dietl, ein anderer Mitgefangener zu Pro-
tokoll gab, wurden Teufl und mehrere im September 
1944 inhaftierte Antifaschisten von der SS im Stein-
bruch des KZ schikaniert, mu�ten sehr schwere Steine 
�ber die ber�chtigten 187 Stufen der Todesstiege 
schleppen, wobei mehrere von ihnen erschossen wur-
den, als sie zusammenbrachen.

Eine andere Tortur der SS war, da� man die Gefange-
nen drei N�chte und vier Tage ohne zu essen, trinken 

und die Notdurft verrichten zu k�nnen, mit den Zehen-
spitzen und Kopf in strammer Haltung an der Mauer 
stehen lie�, um Gest�ndnisse zu erpressen, wobei eben-
falls mehrere H�ftlinge erschlagen wurden. Teufl und 
einigen anderen malte die SS mit roter Farbe drei 
Kreuze auf den Rock, was so viel zu bedeuten hatte 
wie ”Du kehrst nicht zur�ck.”

Der Eigruber-Befehl

Vom 27. - 29. April 1945 wurde auf ausdr�cklichen 
Befehl des Nazi-Gauleiters August Eigruber im KZ 
Mauthausen eine gro�e Gruppe von ober�sterreichi-
schen Antifaschisten, darunter Sepp Teufl und Richard 
Bernaschek, ermordet. In dem Befehl hie� es ausdr�ck-
lich, die einr�ckenden alliierten Truppen d�rften keine 
aufbauwilligen Kr�fte vorfinden. Der einzige der dem 
Massaker entkam, war Richard Dietl aus Wels.

Der erw�hnte Augenzeuge berichtete: ”Ich war bis zur 
letzten Minute bei ihm. Er hatte die geballten F�uste in 
der Tasche, schaute gegen die Sonne und sagte: ‘Bertl, 
die Sonne sehe ich heute nicht mehr untergehen, es 
gibt keinen Ausweg mehr. Macht es gut und la�t Euch 
nicht weich machen. Erz�hlt meiner Frau, wie ich ge-
lebt habe im Lager und wie ich gestorben bin. Sie soll 
meine Tochter und meinen Sohn richtig erziehen. Be-
sonders den Buben soll sie zu einem richtigen Kom-
munisten machen. Auch sie soll stark sein und sich von 
nichts abbringen lassen.

Unsere Idee mu� weitergetragen werden. Sag meiner 
Frau, da� sie nicht traurig sein soll, denn ich sterbe f�r 
unsere Idee. Viele von uns sind gestorben und viel-
leicht werden noch viele sterben, aber wir leben trotz-
dem, denn der Geist, den wir Kommunisten wachgeru-
fen haben, wird sich immer weiter verbreiten.’ Bald 
darauf wurde Genosse Teufl von mir getrennt und ein 
paar Tage sp�ter erfuhr ich, da� er in der Gaskammer 
ermordet und schon begraben sei. Es waren nur wenige 
Tage vor unserer Befreiung. Es war unserem Genossen 
Teufl nicht mehr verg�nnt sie zu erleben.”

Seine Tochter Ingeborg Ertelt verfasste eine Biografie

An das Andenken Sepp Teufls erinnert in Linz die 
nach ihm benannte Teuflstra�e am Bindermichl.
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Gisela Tschofenig-Taurer (1917-1945):
Heirat im KZ Dachau

Gisela Tschofenig-Taurer mit Sohn Hermann

Gisela Taurer wurde am 21. Mai 1917 in St. Leonhard 
12, Gemeinde Landskron im Bezirk Villach in K�rnten 
als Tochter der Eisenbahnerfamilie Karl und Helene 
Taurer geboren. Die Familie war ab 1925 zun�chst in 
Villach, Marxgasse 7a wohnhaft, 1935 wurde ihr Vater 
wegen politischer Unzuverl�ssigkeit von Villach nach 
Linz versetzt und die Familie war zun�chst in Linz, 
Memhardstra�e 1 und ab 1936 in Leonding, Unter-
gaumberg 30 wohnhaft.

Von April 1937 bis April 1938 hielt sich Gisela Taurer 
in Frankreich, Lyon, 6 Rue Moliere auf. Sie wollte 
damals mit Margarete Gr�blinger (sp�tere M�ller), mit 
der sie eine enge Freundschaft verband, noch zu den 
Interbrigaden nach Spanien, was aber nicht gelang. Sie 
arbeitete dann eine Zeitlang als Gouvernante in Lyon 
und erwarb franz�sische Sprachkenntnisse.

Gisela Taurer hatte eine gediegene Schulbildung und 
war zun�chst bei der Reichsbahn besch�ftigt. Von 
1938 bis 1939 war sie als Kassiererin am Hauptbahn-
hof Linz t�tig. Sie arbeitete zun�chst illegal im Kom-
munistischen Jugendverband (KJV�) und sp�ter in der 
KP�. Sie war eine wichtige Verbindungsperson zum 
KP�-Landesobmann und Mitglied des Zentralkomi-
tees, Sepp Teufl, f�r den sie Nachrichten weitergab, 
Kurierdienste leitete und Flugbl�tter schrieb, die er 
entworfen hatte.

Auch n�tzte sie ihre Franz�sischkenntnisse, um mit 
Fremdarbeitern aus den Hermann-G�ring-Werken 
Kontakt zu halten. Die Zusammenarbeit erfolgte in 
Gruppen von h�chstens f�nf Personen, wobei streng 
geheim blieb, wer mit wem Kontakt hatte. Obwohl Gi-
sela Taurer etwa mit Theresia Reindl engen privaten 
Kontakt hatte, wussten die beiden Frauen lange Zeit 
nichts von der illegalen Arbeit der jeweils anderen.

Im Juli 1939 reiste sie nach Belgien und lebte dort in 
Berchem bei Antwerpen ein Jahr mit ihrer Jugendliebe 
aus K�rnten und sp�terem Gatten Josef Tschofenig zu-
sammen, der als gesuchter Aktivist des KJV� in Vil-
lach nach Antwerpen emigriert war. Als die deutschen 
Truppen im Mai 1940 in Belgien einmarschierten, 
wurde Tschofenig verhaftet und in das KZ Dachau de-
portiert.

Gisela Taurer, mittlerweile schwanger, kehrte zu ihren 
Eltern nach Linz zur�ck, wo sie am 19. Dezember 
1940 ihren Sohn Hermann zur Welt brachte. Sie war 
anschlie�end wieder bei ihren Eltern in Leonding, ab 
19. Dezember 1940 in Linz, F�chselstra�e 2 wohnhaft. 
Am 3. Juni 1944 erfolgte die Heirat mit Josef Tschofe-
nig im Standesamt II in Dachau. Das Amtsgericht Linz 
erteilte am 6. Juni 1944 Hermann die Stellung als ehe-
liches Kind.

Nach der Hochzeit stellte Gisela sofort ein Ansuchen 
auf Entlassung ihres Ehemannes aus dem Konzentrati-
onslager und beendete ihre illegalen Aktivit�ten in 
Linz. Theresia Reindl erinnerte sich: „Sie hatte auch 
dann in Dachau geheiratet. Sie h�rte dann auf. Da h�r-
ten dann auch die Nachrichten�berbringungen auf, weil 
es zu gef�hrlich wurde. Wir hatten auch keine Anlauf-
stelle mehr.“

Um einer m�glichen Verhaftung in Linz zu entgehen, 
zog Gisela Tschofenig im Juli 1944 mit ihrem Sohn 
nach K�rnten und wohnte bei der Familie Tatschl in 
der N�he von Villach. Trotzdem wurde sie am 25. Sep-
tember 1944 in Villach wegen staatsfeindlicher politi-
scher Bet�tigung durch die Gestapo verhaftet, nach 
Linz �berstellt und in das Frauengef�ngnis Kaplanhof, 
Zelle 12 eingeliefert. Dort traf sie ihre Freundin There-
sia Reindl wieder, die so wie sie in die Aktivit�ten der 
kommunistischen Widerstandsgruppe um Josef Teufl 
involviert war. Gisela �berlebte den Bombenangriff auf 
das Frauengef�ngnis Kaplanhof am 31. M�rz 1945 und 
wurde dann mit den �berlebenden in das Arbeitserzie-
hungslager Sch�rgenhub gebracht.

Am 27. April 1945 wurden laut Aussage von Theresia 
Reindl, Gisela Tschofenig, Risa H�llermann (Wels) 
und eine Frau, deren Name nicht bekannt ist,  aufgeru-
fen, die Decken zu nehmen und mitzukommen. In der 
Nacht h�rten die Frauen Sch�sse und am n�chsten Tag 
hatte eine der Aufseherinnen die Bergschuhe von Gise-
la an.

Am 3. Mai 1945 wurde das Lager Sch�rgenhub befreit. 
Am 13. Mai 1945 exhumierte Vater Taurer mit einigen 
Nationalsozialisten die sechs Ermordeten. In der Gru-
be, die Theresia Reindl angeben konnte, lagen laut fr�-
heren Zeitungsberichten, au�er den drei Frauen noch 
der Landwirt Franz Popp aus Molln, ein Mann namens 
Stadler aus Gmunden und ein unbekannter Jude.  Wei-
tere Gruben waren bereits ausgehoben.

Franz Willinger

Franz Willinger war Februar-
k�mpfer, Teilnehmer am Auf-
bau des Sozialismus in der 
UdSSR, Spanienk�mpfer, KZ-
H�ftling, zuletzt Ehrenobmann 
des KZ-Verbandes O�. Franz 
Willinger kam am 16. 5 1912 
als Sohn einer Eisenbahnerfa-
milie in Linz zur Welt. Nach 
der Grundschule erlernte er den 
Beruf eines Friseurs und 
schloss sich bereits fr�h der Arbeiterwegung an. 
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1933 wurde er Mitglied der KP�, der er bis zu seinem 
Austritt 1994 angeh�rte. Als Linzer Februar-K�mpfer 
musste er nach der Niederlage in die Tschechoslowakei 
fl�chten. Er erhielt 1934 politisches Asyl in der Sow-
jetunion und konnte dort den Beruf eines Drehers er-
lernen und aktiv am Aufbau des Sozialismus in der 
UdSSR mitwirken. Er sollte zur Vorbereitung auf die 
Verteidigung der Sowjetunion zur Fliegerausbildung 
nach Leningrad �bersiedeln. 

Auf Ersuchen der Komintern (Kommunistische Inter-
nationale) kam er am 15. M�rz 1937 als Freiwilliger in 
Spanien, um auf Seiten des Republikanischen Spaniens 
bewaffnet gegen den Faschismus zu k�mpfen. Er 
k�mpfte im Rang eines Leutnants in den Reihen der 
XI. Internationalen Brigade in der Gruppe der Guerril-
leros. Nach dem Zusammenbruch des Republikani-
schen Spaniens 1939 wurde er in verschiedenen fran-
z�sischen Internierungslager inhaftiert. An die Gestapo 
am 23. April 1941 ausgeliefert, kam Franz Willinger in 
das Konzentrationslager Dachau, wo er aktiv in der il-
legalen Lagerorganisation t�tig war. W�hrend der Eva-
kuierung, der Todesm�rsche von Dachau nach Tirol, 
gelang es Franz Willinger und seinen Kameraden, die 
SS-Wachen zu entwaffnen. 

Nach der Befreiung kam Franz Willinger am 8. Mai 
1945 nach Linz zur�ck und war von Beginn an am 
Wiederaufbau beteiligt und war Mitbegr�nder des KZ-
Verbands O�. Von 1945 bis 1951 war er als Bezirks-
obmann der KP�-Linz t�tig, sp�ter als Personalchef 
bei einem USIA-Betrieb. Nach 1955 betrieb er bis zu 
seiner Pensionierung eine Trafik. 

Franz Willinger war seit der Gr�ndung Mitglied und 
Funktion�r des KZ-Verbands O�. Unter anderem war 
er von 1970-1977 und von 1985-1988 1. Landesob-
mann Stellvertreter und von 1981-1982 und von 1989-
1991 2. Landesobmann Stellvertreter sowie von 1997 
bis zum Tode Ehrenobmann. Franz Willinger verstarb 
am 13. Juni 2001 in Linz. 

Zimpernik Raimund (1923-1997)

Geboren am 8. M�rz 1923 in Bad Ischl als Sohn eines 
Wagnermeisters. Erlernte nach Beendigung des Schul-
besuches im Jahre 1937 den Beruf eines Wagners und 
Zimmermanns. Bereits in fr�her Jugend kam er in 
Kontakt mit dem Marxismus und wurde politisch in 
der kommunistischen Bewegung und im Widerstand 
gegen den Faschismus aktiv, etwa beim Aufbau einer 
illegalen Gruppe des KJV�. Seit 1940 war Zimpernik 
Mitglied der KP�. 1941 wurde er gemeinsam mit 

Franz F�ttinger und Friedrich Hirnb�ck auch wegen 
Widerstand gegen das Nazi-Regime angeklagt und 
durch ein Urteil des NS-Volksgerichtshofes am 1. Ap-
ril 1942 wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu zehn 
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Nach der Befreiung vom Faschismus war Zimpernik 
ma�geblich am Aufbau der Freien �sterreichischen 
Jugend im Salzkammergut beteiligt und deren Bezirks-
obmann. Bekannt wurde er im Zusammenhang mit 
dem „Milchprozess“  im Jahre 1947, als er von der US-
Besatzungsmacht gemeinsam mit Maria Sams, Herbert 
Filla und Johann Tosetto als "R�delsf�hrer" einer Pro-
testaktion gegen die schlechte Versorgungslage ange-
klagt und zu 15 Jahren Haft verurteilt wurde. Infolge 
einer breiten Protestbewegung musste dieses Urteil je-
doch wenig sp�ter von der US-Beh�rde annulliert wer-
den. Beruflich war Raimund Zimpernik bis zu seiner 
Pensionierung im Jahre 1983 als Zimmermann bei der 
Baufirma Brandl t�tig und wurde dort durch das Ver-
trauen seiner Arbeitskollegen wiederholt zum Betriebs-
ratsobmann gew�hlt. Zimpernik war auch viele Jahre 
Mitglied des �GB-Bezirksausschusses Gmunden und 
anderer gewerkschaftlicher Gremien.

Zimpernik geh�rte Zeit seines Lebens zu den Aktivis-
ten der KP� im Salzkammergut und geh�rte viele Jah-
re auch der Landesleitung und der Bezirksleitung 
Gmunden an und war im KZ-Verband als Bezirksob-
mann sowie in der Alfred-Klahr-Gesellschaft t�tig. Er 
war besonders um die Wahrung und 
Erhaltung der antifaschistischen 
Traditionen bem�ht. In dem 1995 im 
Eigenverlag herausgegebenen auto-
biografischen Buch "Der rote 
Str�hn" dokumentierte Zimpernik 
nicht nur seine pers�nlichen Erinne-
rungen bis zum Ende des 2. Welt-
krieges, sondern auch den antifa-
schistischen Widerstand im Salz-
kammergut. Zimpernik starb nach 
l�ngerem schweren Leiden am 18. J�nner 1997.

C�cilie Zinner (1896-1945):
Hinrichtung am 1. Mai 1945

Buchst�blich bis zum letzten Tag seines Bestehens w�-
tete das Naziregime in Hitlers Heimatgau Oberdonau 
gegen alle GegnerInnen. Noch am 1. Mai 1945, als der 
Osten �sterreichs schon seit rund drei Wochen befreit 
und am 27. April 1945 in Wien die 2. Republik und 
damit das Wiedererstehen eines unabh�ngigen �ster-
reich proklamiert worden war, wurden auf dem Trup-
pen�bungsplatz in Treffling zahlreiche Widerstands-
k�mpferInnen kaltbl�tig ermordet.

Darunter befanden sich auch die KommunistInnen Jo-
sef Grillmayr, Karl Hehenberger, Willibald Thallinger 
und C�cilie Zinner. In einer Anklageschrift des Ober-
reichsanwaltes beim Nazi-Volksgerichtshofes vom 21. 
Dezember 1944 wurde Zinner gemeinsam mit Aloisia 
H�glinger, Friederike Buchacher und Josef Stammler 
angeklagt vom Herbst 1943 bis August 1944 „kommu-
nistischen Hochverrat” durch Unterst�tzung des 1943 
desertierten Kommunisten Ludwig Telfner begangen 
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und „wehrkraftzersetzende �u�erungen” getan zu ha-
ben. Telfner hatte ab Mai 1944 eine nach dem 1934 in 
Wien hingerichteten Februark�mpfer M�nichreiter be-
nannte Widerstandsgruppe aufgebaut.

Mehrere Frauen unterst�tzten Telfner mit Geldspen-
den, fabrizierten Aufn�her und Armbinden mit kom-
munistischen Symbolen und beherbergte ihn. Vor al-
lem die Witwe Friederike (Frieda) Buchacher, Mutter 
von drei Kindern und B�rogehilfin bei der Reichsbahn, 
nahm ihn in ihrer Wohnung auf und verschaffte ihm 
durch ihre Dienststelle falsche Papiere. Sie vervielf�l-
tigte von ihm verfasste Texte und stellte Mitgliedsaus-
weise f�r die Organisation her. Durch sie lernte Telfner 
auch C�cilia Zinner kennen.

Laut Anklageschrift war C�cilie Zinner durch die Hin-
richtung ihres Mannes zu einer fanatischen Gegnerin 
des NS-Regimes geworden und hatte vor allem Ver-
bindungen zwischen Widerstandsk�mpferInnen herge-
stellt und Geld zur Unterst�tzung von Widerstands-
k�mpfern und Opfern des NS-Regimes gesammelt.

Au�erdem hatte sie rote Armbinden, Blusen und 
Selbstbinder mit Sowjetstern sowie Hammer und Si-
chel gen�ht, offenbar in der Hoffnung auf die nahe Be-
freiung und als Erkennungszeichen f�r den organisier-
ten Widerstand. Vorgeworfen wurde ihr weiters eine 
�u�erung, der zufolge sie bedauerte, dass das Attentat 
auf Hitler vom 20. Juli 1944 durch Stauffenberg 
mi�gl�ckt war.

Die Organisation rund um Telfner wurde verraten und 
die Gestapo Linz verhaftete am 26. August 1944 rund 
40 Personen und ging dabei mit voller H�rte vor. Beim 
Nachkriegsprozess gegen den Gestapobeamten Johann 
Haller erkl�rte Frieda Buchacher: „Bei meiner Verhaf-
tung waren mindestens zw�lf Beamte der Geheimen 
Staatspolizei anwesend, unter ihnen auch Haller, P�t-
scher, Hofbauer, Prohaska und andere.

Vor meiner Wohnungsdurchsuchung bekam ich von 
Haller mit der Faust einen Sto� auf die Brust. Er dr�ck-
te mich in eine Zimmerecke und nannte mich eine 
,Kommunistendrecksau’ und ,Bist ja zu dreckig, dass 
ich dich angreife!’„

Insgesamt standen 18 Angeklagte im Februar 1945 
beim ersten Volksgerichtshofprozess wegen „kommu-
nistischem Hochverrat” in Linz vor Gericht. Frieda 
Buchacher wurde zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Durch die Verhaftung verlor sie ihre Wohnung und ih-
ren Besitz, ihre drei Kinder wurden in NS-Erziehungs-
heimen untergebracht. Sowohl die Anklageschrift als 
auch die Urteilsbegr�ndung sowie die NS-Presse insis-
tierten auf das Nahverh�ltnis Buchachers zu Telfner 
und stellten ihr eigenst�ndig politisches Handeln in 
Abrede - eine Argumentation, die sie offenbar vor der 
Todesstrafe bewahrt hat.

„Die Witwe Friederike Buchacher, eine Frau mit drei 
Kindern, die Telfner unter einem falschen Namen bei 
sich aufgenommen, sich sogar mit ihm verlobt hatte 
und ihn bei seinen Pl�nen wesentlich unterst�tzt, ent-
ging der Todesstrafe und erhielt nur sechs Jahre Zucht-
haus, weil das Gericht annahm, dass sie weniger aus 

politischer �berzeugung, als vielmehr in einem eroti-
schen Zwangsverh�ltnis zu Telfner gehandelt hatte“ 
schrieb die „Oberdonauzeitung“ am 5. M�rz 1945.

Zu mehrj�hrigen Gef�ngnisstrafen verurteilt wurden 
auch Gertrude Grillmayr und Maria Hehenberger, die 
gemeinsam mit ihren Ehem�nnern, den ESG-
Angestellten Josef Grillmayr und Karl Hehenberger –
beide hatten eng mit Telfner zusammengearbeitet -
verhaftet worden waren. Gertrude Grillmayr war zum 
Zeitpunkt ihrer Verhaftung schwanger und brachte in 
der Haft noch vor dem Prozess einen Sohn zur Welt. Er 
kam bei ihren Eltern unter, starb jedoch k�rperlich ge-
schw�cht kurz nach Kriegsende im Juni 1945.

Gertrude Grillmayr erkrankte nach der Geburt schwer 
und wurde w�hrend ihrer Haft im Gefangenenhaus 
Linz-Urfahr misshandelt. Die Gef�ngnisleiterin Josefi-
ne Stropp wurde in einem Nachkriegsprozess 1949 
verurteilt, weil sie Gertrude Grillmayr im Gef�ngnis 
jegliche Hilfe verweigert und sie aus Schikane in eine 
Zelle f�r syphiliskranke und mit Kr�tze infizierte Frau-
en gesteckt hatte. Grillmayr hatte aus Angst vor Anste-
ckung vier Tage und N�chte nicht geschlafen, da sie es 
nicht gewagt habe, sich neben die kranken Mitinsas-
sinnen zu legen.

Neben Telfner wurden am 23. Februar 1945 vom Lin-
zer Volksgerichtshof bei diesem Prozess Karl Hehen-
berger, Josef Grillmayr und C�cilia Zinner zum Tode 
verurteilt. So wie Frieda Buchacher wurden auch ihr 
neben der Mitgliedschaft in der Widerstandsgruppe 
„M�nchreiter“ �u�erungen, die das Attentat gegen 
Adolf Hitler vom 20. Juli 1944 gut gehei�en h�tten, zur 
Last gelegt.

In der „Oberdonauzeitung“ wurde sie als Volksfeindin 
und Verbrechersgattin stigmatisiert: „Die Schneiderin 
C�cilia Zinner, diese Frau, deren Mann im Vorjahr als 
gef�hrlicher Gewohnheitsverbrecher hingerichtet wer-
den musste, stellte sich Telfner in ihrem Hass gegen 
die deutsche Volksgemeinschaft und deren nationalso-
zialistischen Staat ganz zur Verf�gung, verfertigte 
Armbinden, Blusen und Selbstbinder, zahlte Mit-
gliedsbeitr�ge und hie� �berdies in niedertr�chtigster 
Weise das Attentat gegen das Leben des F�hrers gut.“

Am ersten Mai 1945, nur vier Tage vor der Befreiung 
durch die alliierten Truppen, wurde C�cilia Zinner ge-
meinsam mit Karl Hehenberger, Josef Grillmayr, und 
zehn weiteren Verurteilten - u. a. aus dem so genannten 
„Freist�dter Prozess“ - von Mitgliedern der Hitlerju-
gend und des Volkssturms auf dem Schie�platz 
Treffling (Gemeinde Engerwitzdorf) erschossen.

Der Befehl f�r die Erschie�ung kam aus Berlin und 
wurde vom Oberstaatsanwalt des Linzer Landgerichts 
Wetzl sofort als dringender Auftrag an die Staatsan-
waltschaft Linz weitergegeben. Die Verantwortlichen 
mussten sich in einem Volksgerichtsprozess daf�r ver-
antworten. An Zinner und die anderen Mitglieder die-
ser Widerstandsgruppe erinnert ein Gedenkstein in 
Treffling und ein Grabstein auf dem Barbarafriedhof.

Quelle: Gugglberger Martina, „Versuche, anst�ndig zu 
bleiben“...
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Soweit diese Beispiele aus dem kommunistischen Wi-
derstandskampf in Ober�sterreich, es g�be noch eine 
Vielzahl weiterer Personen, �ber die uns f�r diese Serie 
allerdings keine Unterlagen vorlagen.

Als Abschluss:

Richard Zach

Ich bin den anderen Weg gegangen
Was soll ich um mein Leben rechten? 
Ich hab' gewagt, hab' nicht gefragt, 
ob's gut ist, wenn man alles wagt, 
und ob die Taten Zinsen br�chten!
Bequemer w�re es gewesen, 
den Kopf zu senken, klug zu l�cheln, 
die Knie verrenken, Demut f�cheln 
und kein verbotenes Buch zu lesen.
Die M�glichkeit stand h�ufig offen,
sich wirklich gut und weich zu betten, 
den eigenen sch�nen Kopf zu retten 
und auf Bef�rderung zu hoffen.
Ich bin den anderen Weg gegangen. 
Verzeiht - es tut mir gar nicht leid, 
obwohl es elend steht zur Zeit. 
Wird keiner um sein Leben bangen,
der wei�, wozu er es verwendet, 
bedachte, was sein Glaube wiegt. 
Er hat am Ende doch gesiegt, 
und wenn er auf der Richtstatt endet!
Die Jahre vorher und die Tage -
nicht ihre Zahl, nur ihr Gehalt -
l�sst trotzen jeglicher Gewalt, 
gew�hrt uns Kraft in schwerster Lage!
Es leben manche hundert Jahre, 
das hei�t, sie schl�ngeln sich dahin. 
Geg�nnt sei ihnen ihr Gewinn 
und eine sch�ne Totenbahre.
Ich habe heute viel verloren, 
wer wei�, verliere noch den Kopf. 
Doch tauscht' ich nicht mit solchem Tropf, 
und w�rd' ich noch einmal geboren!
Ich ahnte, wie die Feinde seien, 
erhoffte nie ein leichtes Spiel. 
Doch was ich will, ist viel zu viel! 
Was soll ich um mein Leben schreien?
Das Leben von Richard Zach war 
kurz, aber um so bewegter. 1919 als 
zweiter Sohn einer steirischen Arbei-
terfamilie geboren, trat er im Jahr der 
Niederschlagung der �sterreichischen 
Arbeiterbewegung, 1934, in die Gra-
zer Lehrerbildungsanstalt ein. Seine 
fr�heren Kontakte mit dem illegalen 
Kommunistischen Jugendverband ver-
anlassten ihn, junge Leute um sich zu 
sammeln. Selbst ein ausgezeichneter 
Sch�ler, machte er seinen jungen 
Freunden, Arbeitern und Lehrern zur Pflicht, zu lesen und 
sich zu schulen, um im antifaschistischen Kampf und f�r 
die neue Zeit gewappnet zu sein. Zur Zeit der NS-
Herrschaft entstand unter seiner Leitung in Graz und Um-
gebung ein weit verzweigtes Netz von W iderstandszellen, 
das auch mit Flugschriften nach au�en wirkte. Gegen En-
de 1941 wurde Zach verhaftet und im J�nner 1943 - noch 
nicht 24j�hrig - in Berlin hingerichtet.

Ein Opfer aus einem anderen Bereich:

Kein Seliger

Karl August Haas, Wien, geboren am 12. Februar 
1909, er leistete dem Gestellungsbefehl nicht Folge 
und versteckte sich vom Juni 1940 bis zu seiner Fest-
nahme am 27. 9. 1941 in einer Schrebergartenh�tte. Er 
wurde am 5. 3. 1942 vom Reichskriegsgericht wegen 
"Wehrkraftzersetzung" zum Tode verurteilt und am 11. 
4. 42 im Zuchthaus Brandenburg-G�rden hingerichtet.

Karl Haas ist nicht das Ziel �ffentlicher politischer und 
religi�ser Lobpreisung, obwohl er genau dasselbe ge-
tan hat wie Franz J�gerst�tter. Aber er war ZEUGE JE-
HOVA und daher nichts Ungew�hnliches, weil ZEUGEN 
JEHOVAS wurden wegen dieses Delikts 500 im NS-
Staat hingerichtet und 1.500 ohne Urteil umgebracht.

Universit�t Linz ehrt 
Hans Marš�lek

Am 24. November 2009 erfuhr der langj�hrige Leiter 
des Museums in der Gedenkst�tte Mauthausen, Hofrat 
Hans Marš�lek, eine verdiente W�rdigung.  

In Anerkennung seiner Verdienste um die Aufar-
beitung der Geschichte des nationalsozialistischen 
Konzentrationslagers Mauthausen wurde ihm die 
Ehrendoktorw�rde der Sozial- und Wirtschaftswis-
senschaften verliehen.
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Hans Marš�lek, am 19. Juli 1914 in Wien als Kind 
tschechischer Zuwanderer geboren, war bereits in jun-
gen Jahren politisch aktiv und engagierte sich gegen 
den �sterreichischen Klerikalfaschismus und den Nati-
onalsozialismus. Nach dem "Anschluss" von 1938 ging 
er nach Prag, um sich der drohenden Einberufung in 
die Deutsche Wehrmacht zu entziehen. Im Jahre 1941 
wurde er dort wegen seiner Widerstandst�tigkeit im 
Rahmen der KOMMUNISTISCHEN PARTEI verhaftet und 
nach vielen Monaten in Gestapo-Haft im September 
1942 in das KZ Mauthausen �berstellt. 

Die politischen - besonders die kommunistischen -
H�ftlinge in allen KZs bem�hten sich, sogenannte "La-
gerfunktionen" zu erreichen, um dadurch Hilfe f�r 
Mith�ftlinge und auch Widerstand zu organisieren. 
Marš�lek gelangte so auf die Position des "zweiten La-
gerschreibers", wo es ihm m�glich war, diesen Zielen 
zu entsprechen. 

Nach der Befreiung trat Marš�lek in den Polizeidienst 
ein. Sein umfangreiches Wissen um die Vorg�nge im 
KZ-Mauthausen bescherte ihm den Auftrag des In-
nenministeriums, im ehemaligen KZ Mauthausen ein 
Museum zusammen zu stellen. Hans Marš�lek ist auch 
heute noch der Chronist des KZ Mauthausen, es gibt 
kein einziges wissenschaftliches Werk zu diesem 
Thema, das nicht auf die umfangreichen Dokumentati-
onen und die reichen Archivbest�nde aufbaut, die er 
nahezu im Alleingang geschaffen hatte. 

1963 wurde Hans Marš�lek aus dem Polizeidienst in 
das Innenministerium �bernommen und f�hrte dort den 
Aufbau des Museums fort und legte als Grundlage f�r 
das Museum das bemerkenswerte Archiv der KZ-
Gedenkst�tte an. Neben diesen Arbeiten begann er mit 
der Publikation von zuerst kleineren Brosch�ren, die 
akribisch zusammengestellt waren und mit der Vorbe-
reitung seiner wichtigsten Publikation Die Geschichte 
des Konzentrationslagers Mauthausen, die 1974 erst-
mals erschien und noch heute – in der mittlerweile 4. 
Auflage - als Standardwerk gilt. 

Hofrat Dr. h.c. Hans Marš�lek

***

Nachruf der F�d�ration International des 
R�sistants (FIR) - Association Antifasciste 

auf Oskar Wiesflecker 

Mit gro�er Trauer nehmen wir Abschied von unserem 
Kameraden Oskar Wiesflecker, dem Mitglied des Eh-
renpr�sidiums und dem langj�hrigen Funktion�r der 
FIR. Im Alter von 90 Jahren verstarb er am 03. De-
zember 2009 in seiner Heimatstadt Wien. 

Als Mitglied einer antifaschistischen Pfadfindergruppe 
in Wien leistete er schon als Jugendlicher Widerstand 
gegen den Vormarsch der Faschisten. Nach dem „An-
schluss �sterreichs“ im M�rz 1938 wurde er zum ers-
ten Mal verfolgt und verhaftet. Als er gegen Kriegsen-
de noch in der deutschen Wehrmacht nach Italien ver-
legt wurde, versorgte er italienische Partisanen mit 
Waffen und konnte mit ihrer Hilfe entfliehen. 

Nach der Befreiung vom Faschismus konnte er endlich 
als Publizist t�tig werden. Er arbeitete f�r verschiedene 
antifaschistische Zeitungen, wie dem „Neuen Vor-
w�rts“ und der „Volksstimme.“ Er war viele Jahrzehn-
te Obmann des Bundesverbands �sterreichischer Anti-
faschistInnen, Widerstandsk�mpferInnen und Opfer 
des Faschismus (KZ-Verband) und Chefredakteur de-
ren Zeitung DER NEUE MAHNRUF. Im Dokumentati-
onsarchiv des �sterreichischen Widerstands (D�W) 
wirkte er lange Zeit in verschiedenen Funktionen mit. 

Seit Ende der 50er Jahre arbeitete Oskar Wiesflecker 
f�r die FIR. Ab 1960 war er Chefredakteur der Zeit-
schrift „Der Widerstandsk�mpfer – Resistance Linie”, 
dem damaligen Organ der „Internationalen F�deration 
der Widerstandsk�mpfer” (FIR). Er zeichnete verant-
wortlich f�r zahlreiche Ver�ffentlichungen. Gleichzei-
tig leitete er das B�ro der FIR in Wien. In den 90er 
Jahren �bernahm er die Funktion eines Generalsekre-
t�rs bis zum Zeitpunkt der Verlegung des Sitzes Orga-
nisation nach Berlin. Auf dem 13. regul�ren Kongress 
der FIR wurde er einstimmig zum Mitglied des Ehren-
pr�sidiums der FIR ernannt. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken Bewahren. 

Michel Vanderborght             Dr. Ulrich Schneider
Pr�sident         Generalsekret�r
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In zwei Artikeln (der eine erschien in der j�hrli-
chen Zeitung der Welser Antifa, der andere in der 
KUPF-Zeitung*) hat Peter Schernhuber eine gera-
dezu euphorische Bilanz des WELSER B�NDNISSES 
GEGEN RECHTSRUCK gezogen. Leider h�lt diese Bi-
lanz den Tatsachen nicht stand.
Im Fr�hjahr 2009 gab die Welser Initiative gegen Fa-
schismus (Antifa) den Ansto� zur Gr�ndung einer Ju-
gendplattform, die ihr inhaltlich verbunden sein, aber 
eigenst�ndig agieren sollte. Die beiden ersten Treffen 
im April und Mai verliefen ermutigend. Jeweils rund 
30 Leute – gr��tenteils Jugendliche – nahmen daran 
teil. Zwei weitere Treffen waren dann schwach be-
sucht. Die neue Plattform nannte sich vorerst JUWEN-
TAS. 

Am Abend des 27. September, des gerade in Wels de-
sastr�sen Wahlsonntags (knapp 30 Prozent der Stim-
men f�r die FP� und f�r ihren B�rgermeisterkandida-
ten Bernhard Wieser, der mit dem amtierenden SP�-
B�rgermeister Peter Koits in die Stichwahl kam), zo-
gen mehr als 100 Jugendliche aus der JUWENTAS und 
ihrem Umfeld vor das Rathaus, um gegen den Rechts-
ruck zu protestieren. Weil dieser Protest nat�rlich nicht 
angemeldet war und auch einige Minuten lang eine 
Fahrbahn blockierte, leitete die herbeigeeilte Polizei 
gegen vier willk�rlich herausgegriffene Jugendliche 
Strafverfahren ein. 

Am Abend des n�chsten Tages fand wieder ein JUWEN-
TAS-Treffen statt, an dem mehr als 50 Leute teilnah-
men. Dort entstand das Welser B�ndnis gegen Rechts-
ruck, das rasch eine beachtliche Mobilisierungskraft 
entwickelte und sich dabei neuer Medien wie Facebook 
bediente. Die Mobilisierung richtete sich aber auf eine 
wenig originelle und vor allem wenig zielf�hrende Ak-
tionsform: eine Demonstration am Vortag der Stich-
wahl vom 11. Oktober.

Als Vorsitzenden der Welser Antifa hatte man mich 
kurz vor dem JUWENTAS-Treffen (bei dem ich nicht 
anwesend war) gefragt, wie ich eine solche Demonstra-
tion einsch�tze. Ich antwortete, dass es sich in der kon-
kreten Situation um ein verfehltes Mittel handle. Denn 
aufgrund der Kr�fteverh�ltnisse – die Stimmen f�r die 
Kandidaten von SP�, Gr�nen und KP� beim ersten 
Durchgang der B�rgermeisterwahl machten zusammen 
50 Prozent aus – war es klar, dass ein relevanter Teil 
der �VP-W�hlerInnen f�r eine Stimmabgabe zuguns-
ten von Peter Koits gewonnen werden musste. 

Nur so lie� sich ein blauer B�rgermeister verhindern. 
Eine links-gr�n-antifaschistische Demonstration, um 
b�rgerlich-konservative W�hlerInnen zu gewinnen: 
Das passte ganz offensichtlich nicht.

* viertelj�hrlich erscheinendes Informationsmedium der "Kul-
turplattform O�"

Dieses Argument kam im B�ndnis durchaus zur Spra-
che. Es wurde nicht widerlegt, sondern ignoriert: Der 
jugendliche Enthusiasmus wollte unbedingt ein deutli-
ches Zeichen der eigenen Pr�senz setzen.

Dieser Drang zur Selbstbest�tigung war verst�ndlich, 
aber politisch falsch. Bei aller Kritik verteidigte ich in 
Diskussionen das grunds�tzliche Recht des B�ndnis-
ses, eine Demonstration als Aktionsform zu w�hlen. 
(Gleichzeitig organisierte ich u.a. eine Inseratenkam-
pagne mit vorwiegend b�rgerlichen Multiplikatoren, 
die zur Wahl von Peter Koits aufriefen.)

Umgekehrt war man freilich weniger tolerant gegen-
�ber anderen Positionen: Weil die Welser Antifa eine 
Woche lang keine Unterst�tzung f�r die geplante De-
monstration erkl�rte, machte sich in Teilen des B�nd-
nisses etwas breit, das Lothar Bisky von der deutschen 
Linkspartei treffend als „Verd�chtigungskultur“ be-
zeichnet hat. Absurde Unterstellungen kursierten: Die 
Antifa gebe dem Druck von rechts nach, sie wolle das 
B�ndnis dominieren und �hnliches mehr. Als ich Peter 
Schernhuber mit diesen Unterstellungen konfrontierte 
und eine demokratische Diskussionskultur einforderte, 
brachte er sein Bedauern zum Ausdruck. Das war si-
cher ehrlich gemeint, beseitigte aber kaum die im 
B�ndnis vorhandenen Ressentiments.

Da das B�ndnis (auch medial) immer �fter scharf und 
unsachlich attackiert wurde, schlug ich dem Vorstand 
der Antifa vor, nicht aus inhaltlicher �berzeugung, 
sondern aus kritischer Solidarit�t eine Unterst�tzungs-
erkl�rung f�r die geplante Demonstration zu beschlie-
�en. Dieser Vorschlag wurde einstimmig angenom-
men.

Am 10. Oktober fand dann die Demonstration mit an-
schlie�endem Konzert statt. Zieht man die g�ngige 
propagandistische �bertreibung ab, nahmen insgesamt 
rund 800 Leute teil. Sch�tzungsweise ein Drittel davon 
kam nicht aus Wels. Rechtsextreme Provokationen 
blieben erfolglos. Trotz vorbeugender Appelle des 
B�ndnisses wurde aber ein Transparent mitgetragen 
sowie eine Parole gerufen, die rechten Hetzern beste 
Ansatzpunkte boten. 

F�r die Stichwahl am n�chsten Tag war das nicht mehr 
verwertbar. H�tte allerdings ein Block von Autonomen 
bei der Demonstration (�hnlich wie bei der Linzer De-
monstration gegen das Burschenschafter-Treffen im 
Oktober 2006) Farbbeutel und B�ller geworfen, w�re 
das noch am selben Abend in „Ober�sterreich heute“ 
berichtet worden und h�tte dem als „B�rgermeister der 
linken Chaoten“ verketzerten demokratischen Kandi-
daten massiv geschadet.

Ohnehin fiel das Ergebnis der Stichwahl ersch�tternd 
knapp aus: Mit nur 53,53 Prozent der Stimmen setzte 
sich Peter Koits gegen Bernhard Wieser durch. Von 
den �VP-W�hlerInnen hatte sich etwa ein F�nftel f�r 

Das Welser BÄndnis gegen Rechtsruck –
ein gescheiterter Versuch
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den SP�-Mann entschieden – wenig, aber genau auf 
diese Stimmen (rund 4 Prozent) war es angekommen. 

B�rgermeister Koits selbst und erfahrene Analytiker 
der antifaschistischen Bewegung (wie Erwin Peterseil, 
der langj�hrige Herausgeber des „ANTIFA-INFO“) sind 
�berzeugt, dass die Demonstration geschadet hat. Ich 
neige eher zur Auffassung, dass sie das Stichwahler-
gebnis im Endeffekt kaum beeinflusst hat. Freilich be-
deutet auch das eine Vergeudung wichtiger Ressour-
cen, die man in der zugespitzten Situation vor dem 11. 
Oktober wesentlich sinnvoller h�tte verwenden k�n-
nen.

Dass Peter Schernhuber – ein ausgesprochen kluger 
Kopf – dieses krasse Missverh�ltnis zwischen dem er-
kl�rten Ziel der Demonstration („Wieser verhindern!“) 
und ihrer tats�chlichen Wirkung (Wieser wurde nicht 
wegen, sondern trotz der Demonstration verhindert) 
v�llig ausblendet, ist schwer nachzuvollziehen. 

Auch der Einwand, vielleicht sei zum erkl�rten Ziel 
nichts beigetragen worden, aber doch die �ffentliche 
Manifestation einer neuen antifaschistischen Kraft ge-
lungen, entf�llt. Schernhubers Bilanz in der KUPF-Zei-
tung ist zugleich ein Abgesang. Ein Abgesang, der die 
rasche Aufl�sung des Welser B�ndnisses gegen 
Rechtsruck ideologisch �berh�ht. Zitat: „Die Erwar-
tung, ein B�ndnis als dauerhafte Institution zu denken, 
w�re per se nicht unproblematisch, w�rde doch so der 
Kleinste-Gemeinsame-Nenner zur identit�tsstiftenden 
Grundgrammatik eines B�ndnisses werden, das dann
relativ rasch Gefahr l�uft, als tr�ger Organisationsappa-
rat zu enden.“

Wirklich? Ist die Gefahr der B�rokratisierung durch 
dauerhaftes antifaschistisches Engagement so gro�, 
dass man letzteres lieber bleiben l�sst?

Die Welser Antifa etwa ist aus einer sehr spontanen 
Bewegung entstanden, einer bunten Aktionseinheit un-
terschiedlicher Gruppen und Personen, die urspr�ng-
lich nur eine gemeinsame Absicht hatten: am 31. M�rz 
1984 eine Landeskonferenz der neonazistischen NDP 
zu blockieren. Das geschah auch. Aber dann stellte 
sich die Frage: Reicht das?

Mittlerweile gibt es die Welser Antifa seit 26 Jahren. 
Der kleinste gemeinsame Nenner, n�mlich der Antifa-
schismus, hat sich als �u�erst tragf�hig erwiesen: Bis-
her wurden rund 650 Veranstaltungen und Aktivit�ten 
durchgef�hrt, dabei mehr als 50 Aktionsformen erprobt 
und an die 60 gr��ere Erfolge erzielt. Der „Organisati-
onsapparat“ der Antifa ist so „tr�ge“ geworden, dass er 
im Schnitt jede Woche f�r eine Veranstaltung oder Ak-
tivit�t sorgt – und das nach wie vor nur mit ehrenamtli-
chen AktivistInnen, ohne Hauptamtliche, ohne eigene 
B�rostruktur und mit geringen finanziellen Mitteln.

Angesichts dieses Beispiels (und vieler �hnlicher unter 
den Initiativen im O�. Netzwerk gegen Rassismus und 
im Mauthausen Komitee) dr�ngt sich der Gedanke auf, 
dass die These vom B�ndnis als „tempor�re Architek-
tur“ das Zur�ckschrecken vor den M�hen der Ebene 
rationalisieren soll. 

Diese M�hen sind betr�chtlich – nicht allein wegen der 
schieren Zahl an Aktivit�ten, sondern weil ja auch ver-
bindliche Arbeits- und Entscheidungsregeln erstritten 
und dann immer wieder erg�nzt und angepasst werden 
m�ssen. Aber die M�hen lohnen sich. Oder anders ge-
sagt: Es gibt keine vern�nftige Alternative zu ihnen. 
Denn die Rechtsextremisten machen uns keineswegs 
die Freude, sich nur tempor�r zu engagieren. Und sie 
sind hierzulande auf dem Vormarsch.

So gilt es auch Peter Schernhubers Fazit zu hinterfra-
gen: „Ihr Eingriff (Anm.: gemeint ist der Eingriff tem-
por�rer B�ndnisse) in Vorhandenes verschiebt Vorzei-
chen und entwickelt eine neue Politik der Wahrneh-
mung und Wahrheit – zur�ck bleiben ein ver�nderter 
Raum und das Wissen, dass Solidarit�t mehr ist als nur 
ein Wort.“ Eine sch�ne, wenn auch wolkige Formulie-
rung. Wie steht es um ihren Realit�tsgehalt? Wo und 
wie konkret (Brecht: „Die Wahrheit ist immer kon-
kret.“) hat das Welser B�ndnis gegen Rechtsruck den 
Raum ver�ndert? Schernhuber bleibt die Antwort 
schuldig.

Vergleicht man noch einmal mit der Welser Antifa, so 
kann diese zwar sicher beanspruchen, den �ffentlichen 
Raum sowohl im w�rtlichen Sinn (Beseitigung „brau-
ner Flecken“, mehrere Stra�enbenennungen und Mahn-
male, „Stolpersteine“ usw.) als auch im �bertragenen 
Sinn (Partnerschaft mit der Stadt, Gr�ndung des O�. 
Netzwerks gegen Rassismus, regelm��ige Kundgebun-
gen, umfangreiche Schulveranstaltungen usw.) ver�n-
dert zu haben. 

Trotz dieser sehr konkreten Erfolge scheint mir Eupho-
rie aber g�nzlich unangebracht. Denn ein Raum, in 
dem sich fast die H�lfte der Bev�lkerung einen 
Rechtsau�en-B�rgermeister w�nscht, muss noch um 
ein Mehrfaches st�rker ver�ndert werden.

Vor der antifaschistischen Bewegung liegen schwierige 
Zeiten. Sie werden nicht leichter, wenn wir uns in die 
eigene Tasche l�gen. Reden wir nicht herum: Das Wel-
ser B�ndnis gegen Rechtsruck ist gescheitert. Das ist 
schade, weil der Versuch ein hohes Potential hatte und 
weil unsere Bewegung von der Vielfalt ihrer Kr�fte 
lebt (vorausgesetzt, diese Kr�fte vernetzen sich). Aber 
aus Fehlschl�gen l�sst sich lernen. Und die Leute, die 
das B�ndnis gebildet haben, sind ja da. Sie k�nnen sich 
demn�chst besser und nachhaltiger organisieren.

Robert Eiter

Vorsitzender der Welser Initiative gegen Faschis-
mus (Antifa) und Sprecher des O�. Netzwerks ge-

gen Rassismus

PS: Ohne kleinlich zu sein: Peter Schernhubers Be-
hauptung, f�r die oben erw�hnten Strafverfahren gegen 
vier jugendliche Antifaschisten sei das B�ndnis aufge-
kommen, ist falsch. Tats�chlich hat die Antifa kosten-
los ihren Anwalt zur Verf�gung gestellt, f�r kritische 
Medienberichterstattung gesorgt und erreicht, dass 
B�rgermeister Koits sich zugunsten der Betroffenen 
einsetzte. All das f�hrte zur Einstellung der Strafver-
fahren.

***
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Das Ergebnis der von der rechtspopulisti-
schen SVP initiierten Anti-Minarett-Initiative 

war nicht �berraschend. Die Abstimmung soll-
te dahin gewertet werden, dem politischen Is-

lam und seinem Versuch, gr��eren Einfluss zu 
erlangen, eine klare Absage erteilt zu haben. 

Aber: Warum blieben die Laizisten ungeh�rt?

Ein Beitrag von Cahit Kaya
Nach sehr skurril anmutenden Vorschl�gen Gaddafis, 
die Schweiz sollte gespalten und an die Nachbarstaaten 
aufgeteilt werden und der im Befehlston kommende 
Aufruf Gaddafis seinen pr�gelnden Sohn unverz�glich 
freizulassen, ohne ihn der Schweizer Justiz zu �berge-
ben, nachdem dieser Hotelangestellte wie Sklaven be-
handelt und geschlagen hatte, waren dies wohl einige 
der Gr�nde f�r den Erfolg der Initiative, die von der 
Mehrheit der Schweizer bef�rwortet wurde.

Ungeh�rte Laizisten

In dieser Debatte kristallisierten sich lediglich islami-
sche Organisationen heraus, die es verstehen, ihre Op-
ferrolle bestens zu spielen. Als liberal geltende Str�-
mungen des Islams kamen nicht zu Wort. Auch Laizis-
ten aus muslimischen L�ndern wurden innerhalb des 
Minarett-Streits nicht zu ihrer Haltung befragt, obwohl 
der Gro�teil der Schweizer Muslime aus der T�rkei 
stammen und es als wahrscheinlich gilt, dass sie den 
Bau von Minaretten vom laizistischen Standpunkt aus 
skeptisch sehen. In der T�rkei warnen die Laizisten vor 
einer immer st�rkeren Islamisierung des Landes, die
prim�r von der AKP vorangetrieben wird. Dies macht 
sich auch im Stra�enbild bemerkbar. Immer mehr Mo-
scheen schie�en aus dem Boden und �berziehen das 
Land nachhaltig mit Minaretten best�ckten Gebetsh�u-
sern und den darin predigenden Imamen, die dem t�r-
kischen Religionsministerium (Diyanet İşleri Başkan-
lığı, kurz Diyanet) unterstellt sind. In Europa verh�lt es 
sich ebenso. Mehrheitlich von T�rken besuchte Mo-
scheen erhalten ihren Imam aus der T�rkei, welcher 
ebenfalls im Auftrag der Diyanet finanziert wird und
nach klaren Vorgaben predigt.

Der politische Islam in Europa

T�rkische Moscheen sind als verl�ngerter politischer 
Arm der islamischen AKP zu verstehen. Erdogan ist 
Vorsitzender der "Adalet ve Kalkınma Partisi“ (AKP) 
und war der ideologische Ziehsohn Necmettin Erba-
kans, dessen "Refah Parti" (RP) sp�ter aufgrund anti-
laizistischer Aktivit�ten und dem Ziel die Scharia ein-
f�hren zu wollen verboten wurde.

Erdogan bekleidete in der RP das Amt des stellvertre-
tenden Parteivorsitzenden. Er fiel in seiner Zeit als O-
berb�rgermeister damit auf, "westliche Einfl�sse" re-
duzieren zu wollen und forcierte die Geschlechtertren-
nung im �ffentlichen Leben, sprach sich gegen den Al-
koholkonsum aus und definierte sich selbst als Anh�n-
ger der Scharia. Erdogan vertrat offen die Ansicht, ein 
Muslim kann kein Laizist sein. Seine umstrittenen 
Aussagen brachten ihm zehn Monate Gef�ngnis ein. 

Nach der Entlassung distanzierte er sich von bisher ge-
t�tigten Aussagen. Seit der Machtergreifung der AKP 
wurde das Budget der Diyanet beinahe verdoppelt. F�r 
religi�se Zwecke werden heute umgerechnet rund 1,1 
Milliarden Euro j�hrlich aufgewendet (im Vergleich: 
2006 wurden dem t�rkischen Religionsministerium 
Diyanet noch knapp 600 Millionen Euro zugewiesen). 
Soziale Ausgaben werden im Jahr 2009 mit etwa 600 
Millionen Euro beziffert.

Religionsfreiheit auf t�rkisch

Erdogan und G�l (beide AKP) bezeichneten das Er-
gebnis der Anti-Minarett-Initiative als rassistisch und 
deutliches Zeichen der Islamophobie in Europa. Es w�-
re keine reine Polemik, wenn die beiden Herren gleich-
zeitig die Missst�nde in der T�rkei ansprechen w�rden. 
Dort haben Nicht-Muslime mit gro�en Schwierigkeiten 
zu leben. Baugenehmigungen f�r Gebetsh�user und 
Versammlungsr�ume scheitern oft an beh�rdlichen 
Widerst�nden und Willk�r. Auch die Bev�lkerung 
scheint laut aktuellen Umfragen kein Interesse daran zu 
haben neben Juden oder Christen zu leben. Jeder zwei-
te lehnt einen Juden in direkter Nachbarschaft ab, jeder 
dritte lehnt Christen als Nachbarn ab. Die als Beweis 
f�r die gelebte Religionsfreiheit angef�hrten Neubau-
ten von Kirchen und Synagogen erfolgen sehr schlep-
pend und meist nur in Tourismusgebieten f�r nicht-
muslimische Besucher, die Geld in das Land bringen 
sollen.

Der Tourismus ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor der 
T�rkei. Neben 312 Kirchen und 39 Synagogen gibt es 
knapp 1000 Cem-H�user f�r die Aleviten, die staatlich 
nicht anerkannt sind, obwohl sie in Summe auf mehr 
Menschen gesch�tzt werden, als �sterreich und die 
Schweiz gemeinsam B�rger vorweisen. Aleviten erhal-
ten keine finanzielle Unterst�tzung aus dem Budget der 
Diyanet (sunnitische Moscheen hingegen schon). Echte 
Neubauten lassen sich an einer Hand abz�hlen, denn 
die meisten dieser oben genannten Kirchen und Syn-
agogen entstammen einer Zeit vor dem Bev�lkerungs-
austausch mit den benachbarten L�ndern wie Grie-
chenland, als noch viele Griechen die t�rkische West-
k�ste bev�lkerten und noch nicht ausgesiedelt waren. 
Nur die staatliche Nicht-Anerkennung anderer religi�-
ser Gruppen, und repressiver Politik diesen Religions-
gemeinschaften gegen�ber bringt die offizielle Angabe 
der 99% Muslime innerhalb der T�rkei zustande. Mit 
diesen 99% wird auch gegen den Wunsch an neuen 
Kirchen, Synagogen und Cem-H�usern argumentiert, 
da es an den Gl�ubigen fehle und diese Geb�ude daher 
unn�tig mache.

Strohalm f�r Europ�ische Linke im freien Fall

Die sich im freien Fall befindende Linke Europas 
scheint nun jeden Strohhalm, sei die Form auch ein 
Minarett, ergreifen zu wollen, um gegen die Rechte 
aufzubegehren. Hier versucht die Linke den Islam im 
Kampf gegen die Rechte zu nutzen. Da die Anti-Mina-
rett-Initiative das Werk einer rechtspopulistischen SVP 
war, l�sst sich das soziale Gewissen eines Linken recht 

Machtsymbol und Strohhalm der Linken
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einfach ansprechen. Der starre Blick auf die Rechte 
verhindert jedoch den (kritischen) Blick auf den Islam 
mit all seinen Problemen, die er in eine moderne Ge-
sellschaft mitbringt. Islamkritik wird zum Tabu erkl�rt. 
Dringend notwendige Reformen unm�glich gemacht.

Die Vertreter des orthodoxen Islam nutzen die Linke in 
ihrem Kampf, den Islam zu verbreiten, und verweisen 
dabei ebenfalls auf die Rechte, die den Muslimen nur 
B�ses will. Die in Teilen vorhandene Islamophobie 
wird zum typischen Charakterzug s�mtlicher Europ�er 
ernannt und die Schuld aller Konflikte wird der angeb-
lich ausl�nderfeindlichen europ�ischen Gesellschaft 
zugeschrieben. Von orthodox muslimischer Seite wird 
hier ein Gef�hl des Anderssein verst�rkt und ein isla-
misches Bewusstsein einer Umma1) beschworen, die 
diesen Kampf der Kulturen und Religionen nur ge-
meinsam bestehen k�nne. Diese Machtdemonstration 
verst�rkt die Islamophobie, die Angst vor dem Islam, 
weiter. Rhetorische Unterst�tzung der scharfen Art er-
halten die islamischen Vereine auch aus der T�rkei.

Ebenso nutzt die mit vielen solcher Chancen verw�hn-
te Rechte die Gunst der Stunde, und verbindet "links 
sein" erneut mit der Sympathie zu antidemokratisch 
wahrgenommenen Weltansichten und unterstellt ihr in 
gewohnt polemischer Manier, f�r fremde Menschen 
mehr �brig zu haben, als f�r die eigenen Leute, in dem 
sie die aktuelle Krise und die damit einher gehenden 
�ngste der Menschen instrumentalisiert. Der Verweis 
auf viele Menschenrechtsverletzungen in islamischen 
L�ndern und der gef�hlten Unangepasstheit vieler 
Muslime in Europa, die sich in solchen Momenten wei-
ter von der Mehrheitsgesellschaft entfernen, den nega-
tiven Schlagzeilen des Boulevard und die sich wie ein 
Lauffeuer verbreitenden negativen Erfahrungen mit 
Ausl�ndern tun das restliche, um gro�e Teile der Be-
v�lkerung auf den Kurs der Rechten zu bringen, die 
Linke weiter ins Eck zu dr�ngen und die Islamophobie 
zu verst�rken.

Das Minarett wird von der Linken und den orthodoxen 
Muslimen gleicherma�en zu einem Symbol f�r Min-
derheitenrechte ernannt, von orthodoxen Muslimen e-
benfalls zum "jetzt-erst-recht-islamisieren", aber auch 
von der Rechten als Symbol und Beweis der (Re)-
Islamisierung Europas. Das Minarett wird sp�testens 
ab hier zum Machtsymbol, dessen sich verschiedene 
politische und religi�se Gruppen bedienen, um ihre In-
teressen zu thematisieren.

Das Recht auf Islamkritik ? Ein Fazit.

Ein neutrales Vorgehen der Linken w�re hilfreicher 
gewesen. Im Idealfall h�tte es gereicht, auf die unter-
schiedlichen Gruppierungen innerhalb der muslimi-
schen Bev�lkerung hinzuweisen und die Existenz der 

1) Der islamische Begriff Umma ("Gemeinschaft"), manchmal 
auch Ummah, bezeichnet als Fremdwort in westlichen Spra-
chen die religi�se Gemeinschaft aller Muslime, eigentlich kor-
rekter auf arabisch al-Umma al-islamiyya, im modernen Ara-
bisch aber auch die Nation und andere (als solche aufgefass-
te) "Gemeinschaften". Das religi�se Konzept der Umma steht 
in Konkurrenz zum in Europa entwickelten weltlichen Konzept 
der "Nation".

Laizisten und Liberalen zu unterstreichen. Diesen 
Gruppen Geh�r zu verschaffen, w�rde verhindern, dass 
mehr Menschen eine Zuflucht im orthodoxen Islam su-
chen, und eine Re-Islamisierung w�re eingebremst 
worden.

Der einheimischen Bev�lkerung w�rde die Angst vor 
einer islamischen Bedrohung genommen, wenn diese 
erkennen w�rde, dass es durchaus viele weltoffene 
Menschen aus islamischen L�ndern gibt, und die von 
islamischen Verb�nden gerne genannten Zahlen zwar 
die Gesamtheit der Muslime benennt, diese aber auch 
zu kritischer Denkweise f�hig sind, und keineswegs als 
einziges Ziel die (Re-)Islamisierung anstreben.

Schon Marx wusste, der Anfang aller Kritik ist die 
Religionskritik. In einer Bev�lkerungsgruppe, in der 
der Islam das Leben so stark beeinflusst, ist es nicht 
m�glich ohne Islamkritik weitere Kritik zu �ben. Ohne 
das Recht kritisch hinterfragen zu d�rfen k�nnen Prob-
leme nicht lokalisiert und gel�st werden. Solange Is-
lamkritik pauschal als Hetze abgetan und bek�mpft 
wird, ist dieses Ziel nicht zu erreichen. Die berechtigte 
Kritik muss aus einer Ecke kommen, die sich die Ver-
besserung der Situation zum Ziel gesetzt hat. Ansons-
ten verkommt Kritik zu reiner Polemik und versch�rft 
Probleme noch weiter.

Cahit Kaya ist Vorstandsmitglied
im Freidenkerbund �sterreich.  

Der Text erschien am 7. Dez 2009 im 
Humanistischer Pressedienst Nr. 8405

Antonio Fian

DKT (Remastered)
In einer einfach eingerichteten Wohnung
(Wohnk�che in einer einfach eingerichteten Wohnung. 
Ein Christbaum. Kerzen und Sternspritzer abgebrannt. In 
der Abwasch t�rmt sich Geschirr. Um den Tisch drei 
Knaben, Neun, Elf und Vierzehn. Sie spielen ein Brett-
spiel.)
ELF (w�rfelt, zieht): Chance. (Er nimmt eine Karte, liest 
vor:) "Das Unternehmen, dessen Direktor du bist, hat ho-
he Verluste gemacht und deshalb 300 Arbeitspl�tze einge-
spart. Du erh�ltst 20 Millionen Euro Bonus."
VIERZEHN (gibt ihm Spielgeld, nimmt den W�rfel, w�r-
felt, zieht): Sparkasse. (Er nimmt eine Karte von einem 
anderen Sto�.) "F�r eine Beratung in Steuerfragen erh�ltst 
du ein Honorar von sechs Millionen Euro." (Er gibt sich 
Spielgeld und die W�rfel an Neun weiter.)
NEUN (w�rfelt, zieht): ...sechs, sieben, acht. Chance. (Er 
nimmt eine Karte.) "Du bist beim Zeitungsdiebstahl er-
wischt worden und musst f�r eine Runde ins Gef�ngnis." 
(Er stellt seine Spielfigur auf das Feld "Gef�ngnis".)
ELF (w�rfelt, zieht): K�rntner Stra�e. Geh�rt mir. Ich 
baue ein Hotel. Was kostet das?
VIERZEHN: Zu viel f�r dich. Aber ich w�rde dir deine 
Fluglinie abkaufen.
ELF: Nein, lieber drucke ich nach. (Er stempelt einige ro-
sarote Zettel und reicht sie Vierzehn.) Achthundert, reicht 
das?
VIERZEHN: Ja. (Er stellt einen roten, hausf�rmigen 
Spielstein auf das Feld "K�rntner Stra�e", nimmt die 
W�rfel, w�rfelt, zieht.) Sparkasse. (Er nimmt eine Karte, 
liest vor:) "Aufgrund von Spekulationsverlusten steht dei-
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ne Bank vor der Pleite. Zu ihrer Rettung erh�ltst du von 
jedem Mitspieler zehn Milliarden Euro."
NEUN: Schei�e... (Er reicht ihm Spielgeld.)
ELF: Wart' nur, wenn du in die K�rntner Stra�e kommst! 
(Er stempelt einen leeren gelben Zettel und reicht ihn 
Vierzehn, nimmt die W�rfel, w�rfelt, zieht.) Elektrizi-
t�tswerk. Geh�rt mir selber.
VIERZEHN (nimmt die W�rfel, w�rfelt, zieht): Sparkas-
se. (Er nimmt eine Karte und liest vor:) "Wegen Bilanz-
f�lschung wirst du entlassen und erh�ltst eine Abfindung 
von f�nfzehn Millionen Euro." (Er nimmt sich Spielgeld 
und gibt die W�rfel an Neun weiter.)
NEUN (w�rfelt, zieht): ...neun, zehn, elf. Chance. (Er 
nimmt eine Karte und liest vor:) "F�r falsches Parken 
zahlst du eine Strafe von f�nf Euro." Das ist unfair, immer 
erwischt es mich!
(Die T�r geht auf und eine Frau um die vierzig tritt ein. 
Ihre Augen sind verweint.)
VIERZEHN (besorgt): Mama! Was ist los? Geht es dir 
nicht gut?
DIE MUTTER: Geht schon, geht schon. Es kommt nur 
grad viel zusammen. Gek�ndigt bin ich worden, die Miete 
ist f�llig, beim T�rken lassen sie mich nicht mehr an-
schreiben, und beim Falschparken haben sie mich auch 
erwischt. Aber - (sie wischt sich die Tr�nen ab) - wird 
schon irgendwie gehen, geht schon irgendwie... Und ihr? 
Was macht ihr?
NEUN: Wir spielen das neue DKT.
DIE MUTTER: Lustig?
ELF: Ur. (Vorhang) 

Standard 19. Dezember 2009

Von Witzfiguren gef�hrt
Endlich konnte "News" wieder einmal auf sein Lieb-
lingscover zur�ckgreifen. Der J�rg, diesmal mit finste-
rem Gesicht. So oft hat er uns von diesem Platz aus 
angefeixt, nun, nachdem er alkoholbedingt ausgefeixt 
hat, wird auch des Toten Tatenruhm piet�tlos zur Dis-
position gestellt. Von Haiders Milliardendesaster ist 
die Rede, und die abgestandene Wahrheit, K�rnten hat 
unter Haider auf Pump gelebt, als Neuigkeit verkauft. 
Auch das soll jetzt nichts mehr wiegen: Als Landes-
hauptmann hat Haider seinen K�rntnern Brot und Spie-
le geboten. Schn�der Undank! 

Dabei k�nnen sich seine K�rntner �ber den Unterhal-
tungswert seiner �konomischen und politischen Hinter-
lassenschaft umso weniger beklagen, als sie vom Bun-
deskanzler h�chstpers�nlich von jeder Mitverantwor-
tung am Milliardendesaster freigesprochen werden. 
,Die Bev�lkerung in K�rnten kann nichts daf�r, dass 
Landespolitiker Haftungen f�r 18 Milliarden eingin-
gen', wischte er mit dem Schwamm des Verzeihens 
�ber die Seeb�hne - zu Recht, so wie sich seine K�rnt-
ner nicht nur seinen Spielen, sondern auch seiner 
Handf�tterung stets mannhaft verweigerten. Und ge-
w�hlt hat ihn ohnehin nie wer, schlie�lich ist er nicht 
dem K�rntner Blut und Boden entsprossen, vielmehr 
dem von Bad Goisern, was leicht erkl�rt, wie er seinen 
K�rntnern das alles antun konnte. 

Noch herber aufgekl�rt wird nur noch Andreas M�lzers 
freiheitliches Publikum in "Zur Zeit", ohne R�cksicht 
darauf, ob dieses im Moment eher der Strache-FP�, 

der Privatpartei der Gebr�der Scheuch FPK oder dem 
noch unverwerteten Restl K�rntner FP� zuneigt. Der 
einstige Chefideologe J�rg Haiders, der es ohne ihn 
kaum je zum EU-Abgeordneten, aber vielleicht zum 
Stadtschreiber von Krumpendorf gebracht h�tte, wei� 
heute genau, wem er dereinst seinen Weg zu bahnen 
geholfen hat: einem karantanischen Catilina-Ver-
schnitt. Andere haben das schon gewusst, als noch die 
politologische Lehrmeinung vertreten wurde, erst Aus-
grenzung habe J�rg Haider gro� gemacht. 

So wie M�lzer nun die posthume Ausgrenzung seines 
einstigen F�hrers betreibt, handelt es sich um einen 
glatten Widerruf der Maxime "Unsere Ehre hei�t 
Treue". Seine Schleppentr�ger in der Landespolitik 
m�ssen nun - hin- und hergerissen zwischen Realit�ts-
verweigerung und Gr��enwahn - ein System weiter-
f�hren, f�r das es ihnen an Gerissenheit und Zynismus 
- wor�ber Haider sattsam verf�gte - fehlt. Dabei haben 
sie es naturgem�� schwer. Nach seinem endg�ltigen 
Abgang, nach seinem letzten Triumph bei der Natio-
nalratswahl und nach einem f�r ihn typischen, schil-
lernden Tag zwischen Heldenfriedhof und Schwulen-
lokal blieb keiner mehr, der das K�rntner Narrenhaus 
auf Dauer zusammenzuhalten vermag. Ein solcher 
Spagat liegt halt nicht jedem. 

Im Vergleich mit dem Bundeskanzler verr�t M�lzer 
immerhin eine gewisse Skepsis, was die Mitverantwor-
tung der Schleppentr�ger betrifft. Das Bundesland 
K�rnten, bankrott und der L�cherlichkeit preisgegeben, 
an der letzten Stelle in sozialer und �konomischer Hin-
sicht liegend, seines Tafelsilbers beraubt und von 
Witzfiguren gef�hrt. Das haben K�rnten und die 
K�rntner nicht verdient - oder doch? 

Wie es aussieht, k�nnte auf die K�rntner noch 
Schlimmeres zukommen, seit sich Heinz Christian 
Strache in die Mitverantwortung f�r das Milliardende-
saster dr�ngt, um wenigstens im Nachhinein etwas von 
Haiders Charisma abzustauben. Weniger zwischen 
Heldenfriedhof und Schwulenlokal, daf�r umso inten-
siver zwischen Bierzelt und Szenelokal schillernd, 
r�hmt er sich nicht nur, die Scheuch-Brothers aufge-
schnupft zu haben, er hat mehr zu bieten. In "�ster-
reich" zeigt HC Strache seine neue Flamme, was ihm 
jene Virilit�t verleihen soll, die sich sein Vorbild als 
bodenst�ndiger Almosenier erwarb. 

Strache verbringt seine Auszeiten gerne im Wiener 
Szenelokal The Box. Oft in Begleitung von Freunden, 
aber zuletzt erstmals mit seiner neuen Partnerin Elisa-
beth. Die attraktiver Blondine - von -HC liebevoll 
"Sissi, meine neue Freundin" genannt - posierte mit ih-
rem Herzbuben, so am Sonntag. Montag verdichtete 
sich die Story vom liebestollen Fremdenhasser. Eng 
schmiegt sich die junge, blonde Frau an den Mann an 
ihrer Seite. Stolz pr�sentierte er am Freitag in der Wie-
ner "The Box" die neue Frau in seinem Leben. Eine 
Nacht sp�ter pr�sentierten sich die beiden in den "Cala-
fati-Hallen" im Wiener Prater.

Noch ein paar Pr�sentationen in der Geisterbahn, und 
Strache ist reif f�r K�rnten. 

(G�nter Traxler, DER STANDARD 22.12.2009)
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WELSER INITIATIVE GEGEN 
FASCHISMUS

JAHRESSPIEGEL 2008 / 2009 
(Dargestellt sind die Aktivit�ten der Welser Initiative 
gegen Faschismus w�hrend der vergangenen zw�lf 
Monate.)

NOVEMBER 2008: 
 Antifa-Jahresforum mit Verleihung des Elfriede-
Gr�nberg-Preises an Direktorin Mag.a Brigitte Geibin-
ger (HBLW Wels: Unterschriftenaktion f�r die Rehabi-
litierung des j�dischen Justizopfers Leopold Hilsner), 
Landtagsabgeordnete Mag.a Gertraud Jahn (Plattform 
Bleiberecht), Dr.in Anita Eyth (Kulturverein Kult-Ex: 
H�rdenkmal Nachklang-Widerhall) und Mag. Norbert 
Traw�ger (Konzertreihe „verboten, verfolgt“)
 Zwei Schulveranstaltungen „Die Kinder von Et-
zelsdorf“ mit Martin Kranzl-Greinecker an der Han-
delsakademie 1 in Wels

DEZEMBER 2008:
 Pr�sentation des Buches „Der �sterreichische Wi-
derstand“ mit dem Autor Prof. Dr. Wolfgang Neuge-
bauer (gemeinsame Veranstaltung mit dem Bildungs-
haus Schloss Puchberg)
 Insgesamt acht Schulveranstaltungen mit dem Anti-
rassismus-Planspiel „miramix“ an der Berufsschule 2, 
an den Hauptschulen 7 und 8 sowie an der Hauptschule 
der Franziskanerinnen (alle in Wels) 
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter im 
Rahmen eines Thementages der Gr�n-Alternativen Ju-
gend in Steyr
 Zahlreiche Medieninterviews mit Antifa-Vorsitzen-
dem Dr. Robert Eiter nach dem mutma�lich rechtsex-
tremen Mordanschlag auf den Passauer Polizeidirektor 
Alois Mannichl
 Jahresabschluss-Feier der Antifa-Initiative mit ei-
nem satirischen Monolog von Mag. Werner Retzl
 Humanit�re Hilfe f�r die arbeitslose Rollstuhlfahre-
rin Panah Ahmed: �bergabe von 1000 Euro Spenden-
geld und Lehrstelle beim Magistrat der Stadt Wels
 Unterst�tzung einer Unterschriftenaktion f�r die 
von Abschiebung bedrohte Welser Fl�chtlingsfamilie 
Bajrami

J�NNER 2009:
 Leserbrief von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Ei-
ter im Nachrichtenmagazin „profil“ �ber die angeblich 
genetischen Ursachen f�r die gro�e Zahl j�discher No-
belpreistr�gerInnen

FEBER: 
 Teilnahme von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Ei-
ter an einer Sitzung des o�. Landessicherheitsrates zum 
Thema Extremismus
 Zahlreiche Medieninterviews mit Antifa-Vorsit-
zendem Dr. Robert Eiter nach der Beschmierung der 
KZ-Gedenkst�tte Mauthausen mit einer sowohl juden-
als auch islamfeindlichen Parole

 Breite �ffentlichkeitsarbeit des o�. Antifa-Netz-
werks gegen einen „Festkommers“ der zum rechtsex-
tremen Milieu geh�rigen Burschenschaft „Arminia 
Czernowitz“ in den Linzer Redoutens�len 

M�RZ: 
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter bei 
einem Themenabend der Linzer SP�-Sektion Binder-
michl

APRIL: 
 25-Jahr-Feier der Antifa-Initiative: Gru�botschaft 
von Bundespr�sident Dr. Heinz Fischer, Festrede von 
Univ.-Prof. Dr. Anton Pelinka,  Verleihung der Golde-
nen Humanit�tsmedaille der Stadt Wels an Antifa-
Vorsitzenden Dr. Robert Eiter
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter bei 
einer Veranstaltung der Gemeinde Frankenburg am 
Hausruck
 Pressekonferenz des o�. Antifa-Netzwerks gemein-
sam mit der Sozialistischen Jugend, der Katholischen 
Jugend und der �sterreichischen Gewerkschaftsjugend 
zur Information �ber rechtsextreme Umtriebe und zur 
Ank�ndigung des „Lichterzugs gegen rechts“
 Erstes Treffen zur Gr�ndung einer antifaschisti-
schen Jugendbewegung in Wels
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter bei 
einer Veranstaltung der Kinderfreunde in Linz
 Teilnahme am „Lichterzug gegen rechts“ in Linz: 
Rede von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter 

MAI: 
 Gedenken an die Opfer des Todesmarsches der un-
garischen Juden beim KZ-Mahnmal auf dem Welser 
Friedhof: Rede des Schriftstellers Michael K�hlmeier, 
Teilnahme der Familie des auf dem Friedhof bestatte-
ten NS-Opfers Jakob Finkelstein (gemeinsame Veran-
staltung mit der Stadt Wels)
 KZ-Befreiungsfeier in Gunskirchen (gemeinsame 
Veranstaltung mit der Gemeinde Gunskirchen und der 
Gemeinde Edt bei Lambach)
 Teilnahme an der Internationalen Befreiungsfeier in 
der KZ-Gedenkst�tte Mauthausen mit einer eigenen 
Delegation
 Zahlreiche Medieninterviews mit Antifa-Vorsitzen-
dem Dr. Robert Eiter nach einer Attacke von jugendli-
chen Rechtsextremisten auf KZ-�berlebende in Eben-
see
 �bernahme von Schulpatenschaften f�r die Welser 
„Stolpersteine“ (Kleindenkm�ler zur Erinnerung an 
NS-GegnerInnen) durch die HBLW Wels, die HTL 
Wels, das Bundesgymnasium Dr.-Schauer-Stra�e und 
das Wirtschaftskundliche Realgymnasium Wels
 Zwei Schulveranstaltungen „Die Kinder von Et-
zelsdorf“ mit Martin Kranzl-Greinecker an der Haupt-
schule 8 in Wels

JUNI: 
 Breite �ffentlichkeitsarbeit des o�. Antifa-Netz-
werks gegen ein als Kulturveranstaltung getarntes Mo-
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bilisierungstreffen der faschistischen t�rkischen Partei 
„Graue W�lfe“ im Linzer Rathaus

JULI:
 Sommerfest der Antifa-Initiative
 Dossier des o�. Antifa-Netzwerks �ber die massive 
Zunahme rechtsextremer Aktivit�ten in Ober�sterreich 
und �ber den hohen Anteil der FP� an diesen Aktivit�-
ten: Versendung an die Mitglieder der o�. Landesregie-
rung und an die Landtagspr�sidentinnen, gro�es Me-
dienecho

AUGUST:
 �1-Radiosendung „Journal Panorama“ �ber „Fle-
cken im Ortsbild“: Ausf�hrliches Interview mit Antifa-
Vorsitzendem Dr. Robert Eiter
 Breite �ffentlichkeitsarbeit des o�. Antifa-Netz-
werks gegen die Zulassung der rechtsextremen „Natio-
nalen Volkspartei“ (NVP) zur Landtagswahl: einstim-
mige Entscheidung der Landeswahlbeh�rde gegen die 
NVP und Erstattung einer Anzeige wegen NS-Wie-
derbet�tigung
 Aufkl�rungsarbeit der Antifa-Initiative gegen die 
Zulassung der rechtsextremen Liste „Die Bunten“ zur 
Welser Gemeinderatswahl: Entscheidung der Stadt-
wahlbeh�rde gegen „Die Bunten“ und Erstattung einer 
Anzeige wegen NS-Wiederbet�tigung
 Kampagne „Ich lebe gerne in Wels“ der Plattform 
„Pro Integration“: Einkaufstaschen, Anstecker und Pi-
ckerl gegen fremdenfeindliche Vorurteile, gro�es Me-
dienecho

SEPTEMBER:
 Breite �ffentlichkeitsarbeit der Plattform „Pro In-
tegration“ gegen eine fremdenfeindliche Postwurfsen-
dung der Welser FP� im Gemeinderatswahlkampf

OKTOBER:
 Welser B�rgermeisterstichwahl zwischen Dr. Peter 
Koits (SP�) und Dr. Bernhard Wieser (FP�): Insera-
tenkampagne der Plattform „Pro Integration“ f�r Dr. 
Peter Koits
 Teilnahme an der Demonstration „Wieser verhin-
dern!“
 Thementag „Nationalsozialismus, Rechtsextremis-
mus und Rassismus“ im Rahmen einer Klausur des Be-
triebsrates der Firma DSM Fine Chemicals: Gestaltung 
durch Antifa-Vorsitzenden Dr. Robert Eiter
 Insgesamt sechs Schulveranstaltungen im Rahmen 
eines Zeitzeugen-Programms mit der Auschwitz-
�berlebenden Ceija Stojka und dem Rechtsextremis-
mus-Experten Heribert Schiedel am Bundesgymnasi-
um Dr.-Schauer-Stra�e, an der HBLW Wels, an der 
Berufsschule 2 sowie an den Hauptschulen 1, 3 und 8 
(alle in Wels)
 Referat „Netzwerken gegen rechts“ von Antifa-
Vorsitzendem Dr. Robert Eiter im Rahmen einer Ta-
gung des Landesjugendreferates Steiermark und der 
Arbeiterkammer Steiermark in Graz
 Pr�sentation des Buches „Unser Hitler – Die �ster-
reicher und ihr Landsmann“ mit dem Autor Mag. Mar-
tin Haidinger (gemeinsame Veranstaltung mit dem 
Bildungshaus Schloss Puchberg)

NOVEMBER 2009:  
 Gro�e Kundgebung gegen Rassismus und Frem-
denhass aus Anlass des 71. Jahrestages der Reichspog-
romnacht: Unterst�tzung durch mehr als 30 religi�se, 
politische, kulturelle und humanit�re Organisationen, 
Gedenkrede der Schauspielerin Christiane H�rbiger, 
gro�es Medienecho (gemeinsame Veranstaltung mit 
der Stadt Wels) 
 Thementag „Rrrechts um!“ im Rahmen der Lehrer-
fortbildung der P�dagogischen Hochschule der Di�zese 
Linz: Gestaltung durch Antifa-Vorsitzenden Dr. Robert 
Eiter
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter bei 
einem Themenabend der Linzer Pfarrgemeinde „Mar-
cel Callo“
 Referat „Die rechtsextreme Szene in Ober�ster-
reich“ von Antifa-Vorsitzendem Dr. Robert Eiter in ei-
ner Schulveranstaltung am Bundesrealgymnasium 
Wallerer Stra�e in Wels

Zusammenfassung des letzten Arbeitsjahres (Novem-
ber 2008 – November 2009):
Die WELSER INITIATIVE GEGEN FASCHISMUS 
hat im Jahr 2008/2009 insgesamt  
63 gr��ere Aktivit�ten gesetzt: 51 �ffentlichkeitswirk-
same (mit den Schwerpunkten Jugendarbeit, Gedenk-
arbeit und Bek�mpfung rechtsextremer Umtriebe) und 
12 interne.

Antifa Wels spendete f�r Fl�chtlingskinder
Wie jedes Jahr vor Weihnachten hat sich auch 2009 die 
WELSER INITIATIVE GEGEN FASCHISMUS f�r ein hu-
manit�res Anliegen engagiert: Am Jahresforum wurde 
f�r die Errichtung eines Kinderspielplatzes beim Wel-
ser Caritas-Fl�chtlingsheim „Haus Courage“ gesam-
melt. Es kam eine sch�ne Summe zusammen, die aus 
der Vereinskasse auf 1000 Euro aufgerundet wurde. 

Antifa-Vorsitzender Robert Eiter und sein Stellvertre-
ter Christian St�bich �berreichten dieses Spendengeld 
an Sherif Isljami, der das „Haus Courage“ leitet, �ber-
geben. Das „Haus Courage“ hat im Oktober sein zehn-
j�hriges Bestehen gefeiert. Es bietet 110 Fl�chtlingen 
aus 17 L�ndern, darunter auch vielen Kindern und Ju-
gendlichen, ein Zuhause auf Zeit und Hilfe bei der In-
tegration. 
Wer ebenfalls f�r die Errichtung des Kinderspielplat-
zes spenden will, soll bitte auf das Konto der Caritas 
(Raiffeisen-Landesbank O�., BLZ 34000, Konto-Nr. 
1.245.000, Kennwort „Spielplatz Haus Courage“) �-
berweisen.
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B u c h t i p p s
Martin Schmid und  
Marco Storni: Ju-
gendliche im Dunkel-
feld rechtsextremer 
Gewalt. Viktimisie-
rungsprozesse und 

Bew�ltigungsstrate-
gien, Z�rich 2009, 
Seismo Verlag

�ber rechtsextreme 
T�terInnen und rechts 
orientierte Jugendliche 
gibt es inzwischen ei-
nige ernst zu nehmen-

de, wissenschaftlich fundierte Werke, auch solche, die 
in leichter lesbarer Form �ber die Thematik informie-
ren. Von den vielfach jugendlichen Opfern rechtsex-
tremer Gewalt spricht aber (fast) niemand; es sei denn, 
es handelt sich um langfristige k�rperliche Sch�digun-
gen. Diese m�gen gelegentlich ihren Weg in ein Medi-
um finden und bei den LeserInnen f�r Betroffenheit 
sorgen. Die Folgesch�den auf psychischer, seelischer 
Ebene werden erstmals in dem vorliegenden Buch ana-
lysiert und dargestellt. Bedeutend scheint die Tatsache 
zu sein, dass die Opfer immer einem spezifischen 
Gruppenfeindbild entsprechen; ferner ist die Tatsache 
von Bedeutung, dass rechtsextreme Gewalt vor allem 
ein (gro�)st�dtisches Ph�nomen ist, Anonymit�t bei der 
Gewaltaus�bung eine wichtige Rolle spielt. Der vorlie-
gende Band beschreibt einzelne Opfer-F�lle von der 
Konfrontation mit Gewalt bis zu den verschiedenen 
(psychischen) Verarbeitungsversuchen und verbindet 
die Ausf�hrungen mit den Grundlagen und Arbeitsme-
thoden der Soziologie.

Dr. Roman Schweidlenka

J�rgen Peters, Christoph 
Schulze (Hg): „Autono-
me Nationalisten“. Die 
Modernisierung neofa-
schistischer Jugendkul-
tur. Unrast Verlag, 
M�nster 2009

Die Zeit, in der der Arche-
typus des rechtsextremen 
Jugendlichen an Springer-
stiefeln, Glatze und Skin-
headgeb�rden zu erkennen 
war, ist l�ngst vorbei. In-
zwischen arbeitet die ex-
treme Rechte flei�ig an 

der Unterwanderung so ziemlich aller Jugendkulturen 
und Musikszenen und toleriert auch langhaarige Neo-
nazis, die mit Pal�stinenserschals durch die Stra�en 
spazieren oder auf der Suche nach Satan ihre Identit�t 
finden. Eine neue Spielart sind die militanten autono-
men Nationalisten, die das Outfit beim anarchistischen 

Schwarzen Block abgeschaut haben, so wie dieser auch 
gewaltbereit sind. Was sie unterscheidet: Der Ruf nach 
der Abschaffung des Staates auf Seiten der extremen 
Linken - eine radikale neonazistische Ideologie auf 
Seiten der Rechtsextremen. Das vorliegende kleine 
Buch gibt erstmals einen umfassenden Einblick in die-
se neue rechtsextreme Jugendszene, die bereits bei 
Wiener Demonstrationen gesichtet worden war. Mit ih-
rer „Propaganda der Tat“ tragen diese schwarz Ver-
mummten rassistische Ideologien auf die Stra�e. Auch 
wenn es inzwischen in Deutschland mit der NPD stra-
tegische Meinungsverschiedenheiten gibt, sucht doch 
diese Partei die Stimmen b�rgerlich gesinnter Men-
schen zu bekommen, gibt es dennoch immer wieder 
Felder der Zusammenarbeit. Ein Buch f�r politisch In-
teressierte und in der offenen Jugendarbeit T�tige.

Dr. Roman Schweidlenka

Gut verst�ndlich und praxis-
nah: Holger Kulick: �Das Buch 
gegen Nazis� Rechtsextremis-
mus - Was man wissen muss 
und wie man sich wehren kann
ISBN: 3462041606

Erste Hilfe gegen Nazis - das 
Handbuch zum Rechtsextremis-
mus. Eine neue Studie zeigt: 
Neonazis haben unter Sch�lern 
immer mehr Zulauf. Rassismus 
und Fremdenhass nehmen zu in 

wirtschaftlich schwierigen Zeiten. Was tun gegen Na-
zis? Erste Hilfe bietet dieses Buch. Rechtsextremismus 
breitet sich aus, nicht nur unter Jugendlichen. Neonazis 
erkennt man l�ngst nicht mehr an Springerstiefeln und 
Glatze. Ihre Anf�hrer geben sich cool - sie locken mit 
Musik, Abenteuern und modischem Chic. Immer mehr 
Menschen fragen: Was tun? Welche Rezepte gibt es, 
um friedlich und kreativ gegen Rechtsextreme und 
Rassisten vorzugehen - sei es als Nachbar, im Sport-
verein, in der Schule oder am Arbeitsplatz? Und was 
ist Rechtsextremismus �berhaupt? Soll man mit Nazis 
eigentlich diskutieren? Woran erkenne ich die? Wie 
soll man auf Drohungen von Rechtsextremisten reagie-
ren? Was tue ich, wenn meine beste Freundin pl�tzlich 
NPD w�hlt? Hilft ein Verbot der Partei? Und sind 
Sitz�blockaden bei Neonazi-Demonstrationen eigent-
lich strafbar? Das Buch gegen Nazis vermittelt kom-
paktes Wissen und gibt praktische Tipps. Es stellt bei-
spielhafte Initiativen vor und empfiehlt Ansprechpart-
ner f�r Ratsuchende. Ein Anhang mit zahlreichen Fo-
tos erkl�rt die Erkennungszeichen der Nazis von heute. 
Mit Vorworten von Thomas Kr�ger und Giovanni di 
Lorenzo und Beitr�gen von zahlreichen Fachautoren. 
Ein Projekt der ZEIT und der Bundeszentrale f�r poli-
tische Bildung.

Diese Buchtipps wird es auch hink�nftig ge-
ben: auf der Website www.antifa.co.at

***
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Auf zum letzten Gefecht! Die Kurzberichte zusam-
menstellen ist das Letzte, das f�rs ANTIFA-INFO getan 
werden muss. Danach ist ANTIFA-INFO-Ruhestand!

Am 3.11. ist Hermine Bernardis, Witwe nach Robert 
Bernardis verstorben. Am Bild ist sie im August 2008 
vor der Ehrentafel in der Ennser Kaserne beim Geden-
ken zum 100. Geburtstages von Robert Bernardis, der 
1944 wegen der Teilnahme am Putsch gegen Hitler hin-
gerichtet wurde, zu sehen. 

Amokpsychiater
In Fort Hood erschie�t am 5. November der Milit�rpsy-
chiater Nidal Hasan 13 Menschen. Er stammt aus einer 
pal�stinensischen Familie, wegen der bevorstehenden 
Entsendung in den Irak soll er sich vergeblich um die 
Entlassung aus dem Milit�rdienst bem�ht haben. Laut 
Aussage eines Offiziers habe der strenggl�ubige Muslim 
einmal gesagt: „Die Muslime sollten aufstehen und ge-
gen den Aggressor k�mpfen“. „Zuerst dachten wir, er 
w�rde dar�ber sprechen, wie Muslime den bewaffneten 
Einsatzkr�ften im Irak und in Afghanistan helfen k�nn-
ten, aber offensichtlich war das nicht der Fall.“  In der 
Folge wird bekannt, dass der T�ter Kontakt mit dem ext-
remistischen Imam Al Awlaki gehabt hatte. Obwohl Ha-
san sogar bereits ins Visier des FBI geraten sein soll, 
konnte er beim Milit�r bleiben.

Gelungene Veranstaltungen
Einerseits die Kundgebungen zum Jahrestag der Reichs-
pogromnacht in Wels (mit Christiane H�rbiger, rund 
500 TeilnehmerInnen) und in Steyr (200 TeilnehmerIn-
nen), andererseits der Integrationsball der Volkshilfe. 
Schon im Vorverkauf gingen s�mtliche Ballkarten weg, 

das Design Center platzte aus allen N�hten, die Stim-
mung war gro�artig. Der Wechsel vom Kaufm�nnischen 
Vereinshaus ins Design Center hat dem Integrationsball 
also nicht geschadet, im Gegenteil!

Preis f�r Andreas Maislinger
Am 8. November erhielt Andreas Maislinger beim An-
nual Dinner des LOS ANGELES MUSEUM OF THE HOLO-
CAUST f�r die Gr�ndung und Leitung des �STERREICHI-
SCHEN GEDENKDIENSTES den „Lifetime Achievement 
Award“. Gemeinsam mit Maislinger wurde der Holo-
caust-�berlebende und Produzent des Films „Schindlers 
Liste“, Branko Lustig, geehrt.

lieber Andreas, wir gratulieren!

Lebenslang f�r rassistischen Mord
In Dresden wird am 11. November ein 28-j�hriger wol-
gadeutscher Aussiedler aus Russland zu lebenslanger 
Haft ohne Aussicht auf vorzeitige Entlassung verurteilt. 
Er hatte im Au8gust 2008 w�hrend einer Gerichtsver-
handlung eine �gypterin erstochen, die ihn verklagte 
hatte, weil er sie als "Islamistin" und "Terroristin" be-
schimpft hatte. Der T�ter galt als Einzelg�nger und fana-
tischer Ausl�nderhasser. Das psychiatrische Gutachten 
bescheinigte ihm Zurechnungsf�higkeit, in Russland war 
er allerdings wegen Schizophrenie als untauglich f�r den 
Wehrdienst eingestuft worden!

Hitlers Geburtshaus: "Israel solle es kaufen!"
CORRIERE DELLA SERA, Mailand, 14.11.: Francesco Bat-
tistini berichtet, dass die derzeitige Besitzerin von Hit-
lers Geburtshaus dieses verkaufen wolle. Wie aus dem 
Nichts seien aus den USA Vorschl�ge aufgetaucht, Isra-
el solle das Haus erwerben. Der Sprecher des israeli-
schen Au�enministeriums habe sich Bedenkzeit ausge-
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beten, um den Vorschlag zu �berlegen. Skeptisch habe 
sich die Historikerin Dina Porat von der Universit�t Tel 
Aviv zu Wort gemeldet. Es sei die Aufgabe �sterreichs, 
diesem Ort die richtige Bedeutung zu geben. 
Roberto Malini, von der Menschenrechtsorganisation 
GRUPPO EVERYONE, verteidigt diese Idee und schl�gt 
vor, Israel solle in Hitlers Geburtshaus ein Museum er-
richten, das die Ermordung der Juden im Nationalsozia-
lismus dokumentiere.

Was w�ren gro�en Erfolge ohne die kleinen? 
Anfang dieses Jahres haben Peter Weidner und Hannes 
Mittermair vom BUND SOZIALDEMOKRATISCHER FREI-
HEITSK�MPFERINNEN auf dem Linzer Barbara-Friedhof 
einen Grabstein mit Hakenkreuz (im Eisernen Kreuz) 
und NS-Propagandaspruch entdeckt. Obwohl durch die 
Inschrift sowohl das Abzeichengesetz als auch das Ver-
botsgesetz verletzt wurde, hatte sich offenbar nie jemand 
gest�rt gef�hlt, auch nicht die st�dtische Friedhofsver-
waltung. 
Peter Weidner forschte den derzeitigen Grabinhaber aus. 
Weil dieser unter Sachwalterschaft steht, begann eine 
monatelange Auseinandersetzung mit einem Rechtsan-
walt, der zwar beteuerte, NS-Gedankengut abzulehnen, 
aber gleichzeitig keine Notwendigkeit sah, die Grabin-
schrift zu ver�ndern. Die Sozialdemokratischen Frei-
heitsk�mpferInnen ersuchten Robert Eiter vom ANTIFA-
NETZWERK die Formulierung der Argumente zu �ber-
nehmen. Nachdem deutlich gemacht worden war, dass 
notfalls Anzeige erstattet und die Medien informieren 
w�rden, sagte der Anwalt endlich zu, den braunen Fleck 
dauerhaft verschwinden zu lassen. Kurz vor Allerheili-
gen wurde das erledigt. 

das Hakenkreuz wurde durch eine Platte abgedeckt

Abschiebung f�r Familie Zogaj?
Arigona Zogaj und ihre noch im Land befindlichen Fa-
milienmitglieder sollen demn�chst abgeschoben werden. 
Dass ihnen Asyl verweigert wird, ist juristisch nachvoll-
ziehbar. Dass ihnen auch ein humanit�res Bleiberecht 
verweigert wird, kann nach sieben Jahren Aufenthalt nur 
als unmenschlich bezeichnet werden. Bezeichnender-
weise haben die Zogajs von ihrer neuesten Niederlage 
nicht durch die Beh�rden erfahren, sondern von der Sei-
te 1 der „Kronenzeitung“. So viel zum rechtsstaatlichen 
Bewusstsein jener, die sich so gern auf Recht und Ge-
setz berufen. 

Siedlungsbau in Ostjerusalem
Die israelische Regierung setzt weiterhin auf Machtpoli-
tik, im arabischen Teil Jerusalems sollen 900 weitere 
Wohnungen f�r j�dische B�rger errichtet werden. US-
Pr�sident Obama bezeichnet am 18. 11. diese Entschei-
dung als sehr gef�hrlich, weil der Status von Ostjerusa-
lem in Verhandlungen gekl�rt werden m�sste. Was der 
rechtsrechten israelischen Regierung offenbar egal ist. 

Kein Altersheim f�r Nicht-EU-B�rger
In der Stadt Salzburg hat die zust�ndige SP� die Senio-
renheime f�r alte Menschen sperren lassen, die weder 
die �sterreichische Staatsb�rgerschaft noch die eines an-
deren EU- oder EWR-Staates besitzen. Das hei�t, dass 
in Salzburg lebende SeniorInnen aus Bosnien, Serbien 
und der T�rkei k�nftig nur in besonderen „H�rtef�llen“ 
einen Heimplatz bekommen. �VP und FP� haben die 
SP� mit ihren Stimmen unterst�tzt. Die gr�ne B�rger-
liste ist dagegen. Laut der gr�nen Nationalratsabgeord-
neten Alev Korun widerspricht der Beschluss der „nati-
onalistischen Provinzpolitiker“ eindeutig dem EU-
Recht, n�mlich der seit 2006 geltenden „Langzeitans�s-
sigen-Richtlinie“.

Weiter Streit um Wiesenthal-Institut
Der Konflikt um die Weiterf�hrung des WIESENTHAL-
INSTITUTS F�R HOLOCAUSTSTUDIEN kommt zu keinem 
Ende. Der Wissenschaftsbeirat des Institutes trat Mitte 
November zur�ck, weil sich Ariel Muzicant von der IS-
RAELITISCHEN KULTUSGEMEINDE weiterhin weigert, 
dem Institut das Archiv der Kultusgemeinde zur Verf�-
gung zu stellen. Muzicants seltsames Argument dazu: 
Auch der Vatikan �ffne seine Archive nicht restlos. Man 
einigte sich dann zwar darauf, dass Holocaust-relevantes 
Material benutzt werden k�nnte, dem Beirat war dies of-
fenbar zuwenig.

13.500 Euro f�r Mussolini-Teile
Eine Enkelin des italienischen Diktators Benito Musso-
lini hat Blut und Gehirnteile ihres Gro�vaters, die 1945 
nach einer Obduktion in Spiritus eingelegt aufgehoben 
worden waren, auf EBAY zum Kauf angeboten und daf�r 
13.500 Euro erzielt.

Mauthausen Guides
Am 20. 11. wurde die Ausbildung von 30 ehrenamtli-
chen Mauthausen Guides erfolgreich abgeschlossen: Na-
tionalratspr�sidentin Barbara Prammer und MK�-Vor-
sitzender Willi Mernyi �bergaben feierlich die Zertifika-
te. Die mehrmonatige Ausbildung umfasste alle notwen-
digen Inhalte der historischen Faktenlage, der Vermitt-
lung und der Gruppendynamik. Sie reichte �ber Strate-
gien gegen Rassismus und Ausgrenzung bis hin zu fun-
dierten Angeboten der Vor- und Nachbereitung eines 
Gedenkst�ttenbesuches. Die Guides – zur H�lfte Frauen 
und zu einem F�nftel mit Migrationshintergrund – haben 
neben der theoretischen Ausbildung viel Praxiserfahrung
durch Gruppenbegleitungen in der KZ-Gedenkst�tte 
Mauthausen erworben.

Bebrunztes Burschenschaftlertreffen
Am 21. November fand in der Wiener Hofburg der Bur-
schenschaftlerfestkommers statt, Teilnehmer u.a. FP�-
Chef Strache und der 3. Nationalratspr�sident Graf. Et-
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wa 500 Leute demonstrierten gegen die Veranstaltung, 
wobei einige Dutzend ihrem Missfallen durch Wasser-
abschlagen gegen das Hofburgtor Ausdruck verliehen.

Welser Jahresforum 2009
Am 23. November f�hrte die WELSER INITIATIVE GEGEN 
FASCHISMUS (Antifa) ihr Jahresforum 2009 durch. Da-
bei wurde zum zehnten Mal der Elfriede-Gr�nberg-Preis 
verliehen. Erhalten haben ihn heuer:
 Marie-Jose SIMONET (Linz): Die �rztin wurde im 

Juni dieses Jahres in einem Bus in aggressiver Weise 
rassistisch beschimpft, suchte den Weg in die �ffent-
lichkeit und l�ste damit eine breite Debatte �ber Ras-
sismus und Zivilcourage aus. 

 Leo FURTLEHNER (Linz): Der KP�-Landes-
sprecher ist seit mehr als 30 Jahren in der antifaschis-
tischen Bewegung aktiv und gibt h�chst informative 
Dokumentationen �ber den historischen Widerstand 
sowie �ber rechtsextreme Organisationen heraus. 

 Walter HOFST�TTER (Mauthausen): Der Kultur-
referent seiner Heimatgemeinde und Vorsitzende des 
Vereins „perspektive Mauthausen“ ist ebenfalls seit 30 
Jahren in der antifaschistischen Bewegung aktiv. Er 
organisiert wichtige Kultur- und Gedenkveranstaltun-
gen. 

 Thomas B�HLER (Ebensee): Der Bundessprecher 
des �sterreichischen Gedenkdienstes hat als �u�erst 
engagierter Gedenkdiener in Prato (Italien) viel zur 
antifaschistischen Aufkl�rung und zur St�dtepartner-
schaft Ebensee – Prato beigetragen.

Au�erdem wurde im Rahmen des Jahresforums der Lei-
ter des Bildungshauses Schloss Puchberg, Wilhelm 
ACHLEITNER, von B�rgermeister Peter Koits mit der 
Humanit�tsmedaille der Stadt Wels in Silber ausge-
zeichnet. Koits w�rdigte Achleitner als Pers�nlichkeit, 
die konsequent f�r eine menschliche Integrationspolitik 
und gegen ewiggestrige Str�mungen auftritt.

Walter Hofst�tter, Marie-Jose Simonet, Leo Furtlehner, 
Thomas B�hler

Argumente-B�chlein
„Land der Menschen“ hat jetzt ein so genanntes Pixi-
B�chlein herausgegeben: „Da mach ich nicht mit! – Ar-
gumente gegen „rechte Spr�che“. Die hervorragende 
Kleinbrosch�re kann kostenlos heruntergeladen oder be-

stellt werden. N�heres unter www.landdermenschen.at , 
Bestellungen unter landdermenschen.ooe@aon.at ! 

Ehrung f�r Hans Marš�lek
Die Johannes-Kepler-Universit�t Linz hat am 24. No-
vember) einem der letzten �sterreichischen Mauthausen-
�berlebenden, Hofrat Hans Marš�lek (95), in Anerken-
nung seiner Verdienste um die Aufarbeitung der Ge-
schichte des Konzentrationslagers Mauthausen die Eh-
rendoktorw�rde verliehen. N�heres siehe Seiten 20/21.

Hofrat Dr. h.c. Hans Marš�lek

Zuwanderung: Seit Jahren blieben Probleme ungel�st
.. unter diesem Titel berichteten die O�Nachrichten am 
25.11. �ber eine Diskussion im Rahmen der "Ober�ster-
reich-Gespr�che". Sp�te Erkenntnis u.a. von LH-Stvtr 
Ackerl: "Man muss zur Kenntnis nehmen, dass die Ent-
wicklung nicht so gelaufen ist, wie wir wollten".  Be-
sonders befasste man sich kritisch mit dem Bereich der 
zweiten und dritten Generation von Zuwanderern, die 
sich eher desintegriert als integriert f�hlten, was wieder-
um zu Problemen im Schulbereich und sonstigem Um-
feld f�hre. Vor 50 Jahren betrug der Anteil von Men-
schen mit Migrationshintergrund noch unter zwei Pro-
zent, der starke Anstieg begann nicht in der Gastarbei-
terzeit ab den Sechzigerjahren, sondern erst Ende der 
1980er-Jahre. Zurzeit ist der Anteil 13,2 Prozent, die 
Verteilung allerdings sehr ungleichm��ig. In Wels be-
tr�gt er 27,4 %, in Linz 23,7, im Bezirk Freistadt jedoch 
nur 3,9, im Bezirk Urfahr Umgebung 5,1 Prozent.

Ende des Spitzel-Ausschusses
Wenn dergleichen anderswo passierte, w�ren sich die 
Medien einig, das seien Methoden undemokratischer 
Machtpolitik: Man richtet - weil es wegen einer Reihe 
von Skandalen unvermeidbar war - einen parlamentari-
schen Untersuchungsausschuss ein. Aber in den heiklen 
Bereichen verhindert die Regierung die Ladung heikler 
Zeugen und weil das der Opposition nicht passt, dreht 
man den ganzen Ausschuss ab. Passiert ist das allerdings 
nicht irgendwo, sondern in �sterreich, Ende des Spit-
zelausschusses durch Regierungsdiktat am 25.11.

Doch nicht strafbar
In der vorigen Nummer hie� es: "Wenn Jugendliche 
friedlich, aber ohne Anmeldung gegen den Rechtsruck 
demonstrieren, greift die Welser Polizei durch: Bei einer 
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spontanen Protestaktion am Abend des 27. September 
blockierten mehr als 100 junge AntifaschistInnen die 
Fahrbahn vor dem Welser Rathaus. Die Ordnungsh�ter 
erschienen binnen weniger Minuten und nahmen etliche 
Personalien auf. Mit der Konsequenz, dass jetzt f�nf Ju-
gendliche eine Strafverf�gung bekommen haben: Sie 
sollen jeweils 218 Euro zahlen. 
Einige Tage sp�ter berichtete der vom Antifa-Sprecher 
Eiter informierte KURIER kritisch �ber den Fall (Artikel 
„H�chststrafe f�r friedlichen Protest“ vom 29. Oktober 
2009). Die eingebrachten Einspr�che und die hergestell-
te �ffentlichkeit f�hrten zum Erfolg: Die Strafverf�gun-
gen wurden aufgehoben, die Verfahren eingestellt. 

SP-Debakel bei Personalvertretungswahlen
Die sozialdemokratischen Niederlagen gehen weiter. Bei 
den Bundespersonalvertretungswahlen am 25. und 26. 
11. steigen die christlichen Gewerkschafter von 50,17 
auf 55,87 %, die Freiheitlichen von 3,63 auf 5,71, die 
FSG f�llt von 34,64 auf 28,63 %, Gr�ne und sonstige 
verlieren geringf�giger. In den einzelnen Fachbereichen 
schneidet die freiheitliche AUF, die zwar in vielen Be-
reichen keine Kandidatur einbringen konnte, besonders 
auff�llig ab: im Sicherheitswesen von 10,35 auf 19,72, 
in den Justizanstalten von 15,31 auf 26,72 %, beim 
Bundesheer von 13,24 auf 18,82 %.

Nachtrag zur Linzer Gemeinderatswahl
Das Linzer Stadtmagazin vom November befasst sich 
mit der heurigen GRW. Die W�hlerstromanalyse zeigt 
kaum eine Bewegung zwischen SP� und �VP, die SP� 
(-12,4%) verlor haupts�chlich an die FP� (+6,2%), die 
�VP (+4,1) gewann von den Gr�nen und der FP�. Neu 
Zugezogene und Erstw�hler gaben ihre Stimmen so ab: 
die st�rkste Gruppe waren die Nichtw�hler, dahinter lag 
die FP�, Dritter wurde die �VP, dann folgten SP� und 
Gr�ne. Diese Entwicklung sollte endlich wahrgenom-
men werden! Wenn sich das weitergeht und zu einem 
verfestigten Verhalten wird, haben wir kaum noch Ein-
wirkungschancen! Das Entstehen von Parallelwelten 
im Migrantenbereich wurde verschlafen, jetzt wird 
die Rechtsentwicklung der Jugend verschlafen!

Noch ein THOR STEINAR
Seit einem Jahr gibt es in Braunau ein Gesch�ft, das 
Kleidung der rechtsextremen Marke „Thor Steinar“ ver-
kauft. Alle bisherigen Versuche, ein Schlie�en dieses 
Gesch�fts zu erreichen, sind gescheitert. Eine von der 
Hauseigent�merin (sie wusste nichts vom rechtsextre-
men Hintergrund des P�chters) mit Unterst�tzung der 
Stadt Braunau eingebrachte Klage wurde wie berichtet 
abgelehnt. Am 27. November hat ein weiterer „Thor 
Steinar“-Laden in Schwaz in Tirol ge�ffnet. Auch dort 
gegen breiten Widerstand: Unter anderem haben sich die 
Tiroler Gr�nen und der Schwazer B�rgermeister Hans 
Lintner (�VP) eindeutig positioniert.

Volksabstimmung f�hrt zu Minarett-Verbot
Das Ergebnis der von der rechtsextremen „Schweizeri-
schen Volkspartei“ (SVP) initiierten Volksabstimmung 
am 29.11. �ber ein Minarett-Verbot: 57,5 Prozent der 
abstimmenden Schweizer Stimmb�rgerInnen waren f�r 
das Verbot, obwohl die 400.000 Muslime in der Eidge-
nossenschaft �berdurchschnittlich gut integriert und 

fundamentalistische Str�mungen bedeutungslos sind. 
Die anderen Parteien sowie die Gewerkschaften und die 
Kirchen, die klar gegen das Verbot Stellung genommen 
hatten, wurden vom Erfolg der SVP v�llig �berrumpelt. 
Die Ursachen d�rften vielschichtig sein: Der N�hrboden 
ist sicher das immer vorhandene Potential an Intoleranz 
und Angst vor dem Fremden. Dazu kommen die Feind-
bilder, die nach den Anschl�gen vom 11. September 
2001 entstanden sind. Au�erdem spielt die aktuelle 
Wirtschaftskrise mit ihren psychosozialen Auswirkun-
gen eine gro�e Rolle. Sehr viele Menschen stehen dem 
politische Islamismus ablehnend gegen�ber und sehen 
wohl auch in Minaretten eine diesbez�gliche Erschei-
nungsform. Beigetragen hat wohl auch ein aktueller 
Konflikt der Schweiz mit dem libyschen Diktator Gad-
dafi. Auch eine feministische Gruppe mobilisierte f�r 
das Minarett-Verbot. Verst�rkt wurde das alles durch die 
geschickte Agitation von rechtsau�en:

Viele rechtsextreme Parteien wittern Morgenluft: Die 
niederl�ndische „Partei der Freiheit“ und die „D�nische 
Volkspartei“ fordern ebenso eine Abstimmung nach 
Schweizer Muster wie die FP�. Zu bef�rchten ist, dass 
das Resultat jedenfalls in �sterreich �hnlich ausfallen 
w�rde. „B�rgerinitiativen“ gegen den Bau von Mo-
scheen existieren hierzulande ja schon und Minarette 
werden zwar nicht verboten, aber meist mittels Bauord-
nung verhindert. 
Andererseits gibt es dazu auch auf linker Seite nachvoll-
ziehbare Positionen, die eine deutliche Kritik am politi-
schen Islam als dringend notwendig sehen, siehe dazu 
den Artikel von Cahit Kaya auf  den Seiten 24/25. 

Anmerkung muss man dazu: Ungef�hr zur selben Zeit 
wie �ber die Ablehnung der Minarette in der Schweiz 

abgestimmt wurde, lie� das is-
lamistische Regime im Iran Eh-
san Fattahian, einen jungen A-
theisten wegen Glaubensabfall 
hinrichten. In Europa gab es da-
zu keinerlei �ffentliche Kritik. 
Das Menschenrecht auf Leben 
wegen der "Gottlosigkeit" des 
Betreffenden zu missachten, das 
bek�mmerte niemanden.

Apropos Islam und FP�
Die Ausgabe der letzten Novemberwoche des Nachrich-
tenmagazins NEWS berichtet in der Titelgeschichte, 
dass die NEWS-Journalistin Veronika Dolna an einem 
Seminar der FP�-Bildungsakademie zum Thema Islam 
teilgenommen hat. 2,2 Millionen Euro aus Steuergeldern 
erh�lt diese Akademie j�hrlich. Wie die �ffentliche F�r-
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derung verwendet wird, zeigt das von der „Islam-
Expertin“ Elisabeth Sabaditsch-Wolff geleitete Seminar: 
Zu �belster, menschenverachtender Hetze gegen eine 
gesetzlich anerkannte Religionsgemeinschaft und ihre 
Mitglieder. 
Originalton Sabaditsch-Wolff laut NEWS: „Die Musli-
me l�gen uns allen tagt�glich ins Gesicht. Es steht im 
Koran, dass sie das tun m�ssen.“ 
„Mohammed hatte gerne etwas mit Kindern. Und alle 
Muslime sollen so leben wie Mohammed. Wenn Kardi-
n�le Kinder vergewaltigen, tun sie das trotz der Religion 
– Muslime vergewaltigen Kinder wegen der Religion.“ 
„Im Koran steht, dass alle, die den Islam ablehnen, get�-
tet werden m�ssen. Deshalb t�ten Muslime.“ 
„Die Muslime f�hren einen heimlichen Dschihad. �ber 
Einwanderung und Geburtenrate wollen sie den Islam in 
Europa verbreiten.“
NEWS hat durch seinen Anwalt Gabriel Lansky Straf-
anzeige wegen Verhetzung erstattet. 

Mal so, mal anders
Wie kaum ein anderer verk�rpert der neue Wohnungs-
stadtrat von Wels, Andreas Rabl (FP�), die blaue Schi-
zophrenie: St�ndig fordert er Schikanen gegen Zuwan-
derer. Derzeit will er die Vergabe von Genossen-
schaftswohnungen an bestandene Deutschtests kn�pfen. 
Jetzt wiesen die WELSER ANTIFA, die Plattform PRO IN-
TEGRATION und die Welser Regionalgruppe von LAND 
DER MENSCHEN in einer Presseaussendung darauf hin, 
dass nahe Verwandte von Rabls aus Russland stammen-
der Frau vor nicht langer Zeit nach Wels zugewandert 
sind. Was menschlich v�llig in Ordnung sei. Allerdings 
w�rden diese Familienmitglieder des FP�-Stadtrats die 
von ihm geforderten Deutschtests kaum bestehen. Rabl 
m�ge also nicht mit zweierlei Ma� messen ...

Echte Erzherzogin und kein Graf
Der Wiener SP�-Kulturstadtrat Andreas Mailath-Pokor-
ny bei einer Ordensverleihung: "Wir sind als rotes Wien 
sehr froh dar�ber, mit Francesca Habsburg eine echte 
Erzherzogin auszuzeichnen". Wenn wir heute noch ei-
nen Kaiser Otto h�tten, dann w�re dieser "blaubl�tige" 
SP�-Stadtrat n�mlich ein "Graf von Mailath". Ob er 
deshalb so eine Abneigung gegen das Verfassungsgesetz 
von 1919 hat, mit dem der Adel abgeschafft und das 
F�hren von Adelstiteln strafbar wurde?

Breite Anti-Burka Front

Wohl nur ein ganz harter Kern von muslimischen Fana-
tikern h�lt h�tte noch daran fest, Frauen so zu verh�llen 
wie auf dem obigen Stich aus dem Jahre 1486 zu sehen 

ist (2. von links). Aber es gibt diese mittelalterlichen 
Vorstellungen noch. Anfang Dezember h�rt man zur 
Frage, ob auch in �sterreich die Burka verboten werden 
soll, aus der SP�, von den Gr�nen, der FP� und aus den 
Kirchen zustimmende Meinungen. Von Religionsfreiheit 
trieft jedoch Volksanw�ltin Theresia Stoisits, sie ist "auf 
jeden Fall gegen ein Verbot. Wenn die Motivation eine 
religi�se ist, warum soll man dann verbieten?"
Zum Beispiel darum: "Die M�nner stehen den Frauen 
in Verantwortung vor, weil Allah die einen vor den an-
deren ausgezeichnet hat und weil sie von ihrem Verm�-
gen hingeben. Darum sind tugendhafte Frauen die Ge-
horsamen und diejenigen, die Geheimnisse mit Allahs 
Hilfe wahren. Und jene, deren Widerspenstigkeit ihr be-
f�rchtet: ermahnt sie, meidet sie im Ehebett und schlagt 
sie! Wenn sie euch dann gehorchen, so sucht gegen sie 
keine Ausrede. Wahrlich, Allah ist erhaben und gro�" 
(Koran, Sure 4, Vers 34). Also Frau Stoisits! Religions-
freiheit f�r islamische Machos! Ehefrauen verdreschen, 
ist religi�s motiviert!

Alfred Hrdlicka verstorben

Einer der bedeutendsten �sterreichischen K�nstler, der 
Bildhauer und Zeichner Alfred Hrdlicka, ist am 5. De-
zember 81-j�hrig in Wien verstorben. Der bekennende 
Marxist und streitbare Antifaschist (seit 1986 ANTIFA-
INFO-Abonnent) verstand Kunst und Politik als untrenn-
bar verbunden. Mit seinen Werken – etwa dem stra�en-
waschenden Juden auf dem Wiener Albertinaplatz – l�s-
te er oft breite Kontroversen aus.

Vernetzt sein lohnt sich ..
.. wie folgender Fall beweist: Ein Australier, zu dessen 
Familie ein NS-Verfolgter geh�rt, entdeckte bei einer 
�sterreich-Reise auf dem Ortsplatz des weststeirischen 
Eibiswald ein Denkmal. Dieses Denkmal erinnert an die 
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„in unbedingter Pflichterf�llung“ im Ersten und Zweiten 
Weltkrieg gefallenen S�hne der Gemeinde, und zwar
ausdr�cklich auch an jene in der Waffen-SS. Selbst die 
laut Abzeichengesetz verbotenen SS-Runen fehlten 
nicht. Ein Protestbrief des Australiers an die Eibiswalder 
B�rgermeisterin Margarethe Franz (�VP) blieb erfolg-
los. Deshalb kontaktierte der zu Recht Emp�rte Wal-
traud Neuhauser vom Mauthausen Komitee Steyr und 
Wolfgang Quatember vom Zeitgeschichtemuseum E-
bensee. In der Folge ersuchte Antifa-Netzwerksprecher 
Dr. Eiter die steirischen Antifaschisten Christian E-
hetreiber (ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus) 
und Hannes K�rbler (Plattform gegen antidemokratische 
Str�mungen) um Intervention. Die beiden wurden sofort 
aktiv. Jetzt haben sie den Durchbruch geschafft: B�r-
germeisterin Franz hat ihre ablehnende Haltung aufge-
geben und gegen�ber dem „Kurier“ erkl�rt, dass sie f�r 
die Entfernung der Waffen-SS-Aufschrift sorgen will. 

Viktor Jara bestattet
Der ber�hmte chilenische S�nger und Gitarrist Viktor 
Jara wurde am 5. 12. in Anwesenheit von Staatspr�si-
dentin Bachelet und 3000 Trauerg�sten nachtr�glich fei-
erlich bestattet. Die Pinochet-Faschisten hatten den poli-
tischen Liedermacher 1973 ermordet.

Vientos del pueblo – St�rme des Volkes –
Jetzt will ich erleben,
vereint mit meinem Sohn und Bruder,
den Fr�hling, den wir alle
t�glich gemeinsam erbauen,
die Drohung schreckt mich nicht,
Ihr Herren des Elends.
Der Stern der Hoffnung
bleibt weiterhin der unsere.
St�rme des Volkes rufen mich,
St�rme des Volkes tragen mich,
erweitern mein Herz
und f�llen meine Kehle mit Luft.
So wird der Dichter singen,
w�hrend meine Seele klingt
auf den Wegen des Volkes
von jetzt an und f�r alle Zeit.

Schiller nur f�rs Deutschvolk?
Wie das Nachrichtenmagazin PROFIL in seiner Ausgabe 
vom 7. 12. berichtet, hetzen sowohl FP�-Kultursprecher 
Christian H�bart als auch die neonazistische Homepage 
„Alpen-Donau.Info“ gegen die „Liga f�r Menschenrech-
te“. Diese hat anl�sslich des 250. Geburtstages von 
Friedrich Schiller eine hochkar�tige Veranstaltung – u.a. 
mit Lesungen der Schriftsteller Robert Schindel und Mi-
chael K�hlmeier – durchgef�hrt. H�bart will den von 
den Deutschnationalen und Nationalsozialisten verein-
nahmten Dichterf�rsten nicht freigeben: „Eine linkslinke 
Veranstaltung eines dubiosen Vereins“ sei das gewesen, 
tobt er. Noch deutlicher wird die „Alpen-Donau.Info“: 
„Der Jude Robert Schindel, eine fleischgewordene St�r-
merkarikatur, durfte seinen Ahasver-Hass �ber Schiller 
ergie�en.“ Angeblich ermittelt jetzt der Verfassungs-
schutz ... 

Robert Schindel schaut tats�chlich aus wie das seinerzeitige 
NS-Klischee von einem Juden, wor�ber sich der Autor selber 

schon mehrfach lustig gemacht hat …

Neues zum Dutschke-Attent�ter
Josef Bachmann, jener junge Mann, der 1968 den linken 
Studentenf�hrer Rudi Dutschke niederschoss, galt bisher 
als eine farblose Gestalt, als von der BILD-ZEITUNG auf-
gehetzter Einzelg�nger. Das deutsche Nachrichtenmaga-
zin DER SPIEGEL belegte nun, dass Bachmann in engem 
Kontakt zur Neonazi-Szene stand und von dort auch sei-
ne Waffe bezog. Offenbar wurde diese Verbindung von 
den Ermittlern vertuscht, weil auch Polizeibeamte mit 
der braunen Szene verbunden waren. 

NVP-Klage abgewiesen
Wider Erwarten hat der Verfassungsgerichtshof seine 
Entscheidung �ber die Wahlanfechtung der „Nationalen 
Volkspartei“ (NVP) sofort und nicht erst im J�nner be-
kannt gegeben: Die Anfechtung wird abgewiesen, so-
dass das Ergebnis der o�. Landtagswahl nun endg�ltig 
feststeht. (Dasselbe gilt f�r die Gemeinderatswahl in 
Enns, bei der die NVP ebenfalls kandidieren wollte.) 

In der ANTIFA-Netzwerk-Aussendung vom 12. August 
stand u.a.: "Monatelange vielf�ltige Aktivit�ten unseres 
Netzwerks und seiner Mitgliedsorganisationen (von der 
Gro�kundgebung am 30. April �ber breite Medienarbeit 
bis hin zur Aufkl�rungsarbeit in den demokratischen 
Parteien) haben es erreicht: Gestern Abend beschloss die 
Landeswahlbeh�rde einstimmig, die rechtsextreme „Na-
tionale Volkspartei“ (NVP) aus inhaltlichen Gr�nden 
nicht zur Landtagswahl zuzulassen." 
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Die Entscheidung des H�chstgerichtes hat drei Konse-
quenzen: Erstens sind die Chancen der rechtsextremen 
Welser „Bunten“, mit ihrer Wahlanfechtung durchzu-
kommen, deutlich gesunken. (Die „Bunten“ haben beim 
Sammeln von Unterst�tzungsunterschriften eng mit der 
NVP zusammengearbeitet.) Zweitens muss die Justiz 
jetzt strafrechtlich gegen die NVP-Verantwortlichen 
vorgehen. Denn die Landeswahlbeh�rde hat ja Anzeige 
wegen des Verdachts auf Wiederbet�tigung erstattet, 
und der Verfassungsgerichtshof hat durch sein Urteil 
diesen Verdacht als begr�ndet erwiesen. Drittens geh�rt 
der Welser FP�-Obmann (und Beinahe-B�rgermeister!) 
Bernhard Wieser �ffentlich gefragt, warum er durch sei-
ne Unterschrift eine Partei unterst�tzt hat, die wegen ih-
rer antidemokratischen Umtriebe rechtm��ig von Wah-
len ausgeschlossen wird.

Haider tot, K�rnten pleite?
Ein gutes Jahr ist es her, dass uns der gr��te Landes-
hauptmann aller Zeiten im Vollrausch und mit 140 
Stundenkilometern verlassen hat. Wie es um sein angeb-
liches „Vorzeigeland“ wirklich steht, kommt jetzt ans 
Tageslicht: Aus eigener Kraft kann K�rnten den finan-
ziellen Kollaps nicht mehr vermeiden. Derzeit hat es 2,2 
Milliarden Euro Schulden, 2014 werden es 3,7 Milliar-
den sein. Dieses Debakel zeichnet sich schon lange ab. 
Es ist direkt dem verantwortungslosen Kurs J�rg Hai-
ders und seiner blau-orangen Clique in den vergangenen 
zehn Jahren zu verdanken. Die Rechnung werden letzt-
lich alle �sterreichischen Steuerzahlerinnen und Steuer-
zahler begleichen d�rfen. Und viele von ihnen wird das 
nicht abhalten, weiterhin BZ� oder FP� zu w�hlen ...

… des „anderen“ k�rntners heimatlied
dort wo debil an teppert grenzt
wo man mit dummen Sagern gl�nzt
wo man mit s�gen sich best�ckt
wo Ortstafeln man mit stolz verr�ckt
und wo es fehlt an Sachverstand
dort ist euer Heimatland

wo man mit Negerwitzen prahlt
wo man Runden in Lokalen zahlt
wo man von Wirtschaft nix versteht
wo die ehemals eigne Hypo untergeht
und wo Geld versinkt in falscher Hand
dort ist euer bankrottes K�rntnerland

wo man Wien stets kritisiert
wo Kritiker man ignorierend abserviert
wo man der Freunderln Taschen f�llt
und gegen die Slowenen br�llt
dort ist, fest in oranger Hand,
euer verj�rgtes Heimatland

Heimo Raab, Klagenfurt

Rettung f�r die SP�?
Der seinerzeitige Organisator des Anti-Abfangj�ger-
volksbegehrens, Rudolf Fu�i, tritt nun an, die SP� wie-
der nach links zu bringen, er sucht dazu Mitk�mpfer.

Deix l�stert seit 2001 Gott
Als in News der Cartoonist Manfred Deix zwei Karika-
turen zum Schulkreuz und zur Frage "Wer ist Gott" ver-

�ffentlichte, f�hlten sich einige Fundi-Dechanten in 
Wien bem��igt Anzeige wegen "Herabw�rdigung reli-
gi�ser Lehren zu erstatten:

Die linke Zeichnung stammt allerdings aus dem Jahre 
2001 und blieb seinerzeit unangezeigt. Deix dazu: "Die 
Damen und Herren m�ssen mir einmal beweisen, dass 
Gott so nicht aussieht oder ausgesehen hat. Ich habe nur 
gemutma�t." Weiters: "Offenbar gehen einzelne Mit-
glieder der offiziellen katholischen Kirche jetzt den 
Weg, den vor ihnen bereits radikale Moslems gegangen 
sind, und verfolgen Karikaturisten."

Eingetragene Partnerschaften
Am 10. Dezember 2009 beschloss das �sterr. Parlament 
die Einf�hrung der "Eingetragenen Partnerschaft" mit 
der homosexuelle Paare sich auf BH oder beim Magist-
rat sozusagen "zusammenschreiben" lassen k�nnen, um 
damit in einigen Punkten �hnliche Rechte wie Ehepaare 
zu erlangen. Dagegen waren die katholische Kirche und 
die FP�. Die katholische Kirche wohl aus Tradition1, 
die FP� aus z�chterischen Gr�nden: "Heute soll gegen 
den Willen der meisten �sterreicher die sogenannte 
Homo-Ehe beschlossen werden". Strache kritisierte die
"angeblich christliche �VP", weil diese "in das Geheule 
des Zeitgeists" einstimmt und die "Institution Familie 
aush�hlt". Klarer Fall, mit der Homo-Partnerschaft ge-
hen die Familien kaputt, weil jetzt die jungen Leute ver-
partnerte kinderlose Homosexuelle werden!

Brandanschlag auf Fl�chtlingsheim vertuscht?
Im Juni 2008 brannte es in einem Asylwerberheim in 
Klagenfurt. Ein Schwarzafrikaner sprang in Panik aus 
dem Fenster und starb, 19 weitere Fl�chtlinge wurden 
verletzt. Nur Stunden nach dem Feuer verk�ndete die 
K�rntner Kriminalpolizei, Brandstiftung sei ausge-
schlossen. Zigarettenstummel h�tten einen Mistk�bel im 
ersten Stock des Hauses entz�ndet.
Jetzt hat Oberstaatsanwalt Thomas M�hlbacher erkl�rt, 
dass es „ziemlich sicher ein Brandanschlag war“. Es ge-
be auch einen Verd�chtigen, doch dieser habe ein Alibi. 
Allerdings werde weiter ermittelt und versucht, „den o-
der die T�ter auszuforschen“, so M�hlbacher. 
Diese Wende im Fall des Klagenfurter Brandanschlages 
zeigt eine gespenstische Parallele zum Brandanschlag 
auf ein Welser Ausl�nderwohnhaus im Jahr 1997: Da-
mals hatte die Polizei noch nach der Verhaftung des ju-
gendlichen T�ters behauptet, politische Motive k�men 

1 in der Bibel (Leviticus 18, 22ff) steht auf m�nnlicher Homose-
xualit�t die Todesstrafe
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nicht in Frage. Erst ein engagierter Staatsanwalt sorgte 
daf�r, dass der T�ter als Mitglied einer Neonazi-Bande 
enttarnt und nach dem Verbotsgesetz verurteilt wurde. 
Aber solche bezeichnenden Polizeiskandale bleiben in 
�sterreich folgenlos ...

Antisemiten-Denkmal vor Umgestaltung?
Die Universit�t f�r angewandte Kunst in Wien hat einen 
internationalen Wettbewerb ausgelobt, dessen Ziel es ist, 
das 1926 errichtete Denkmal f�r den antisemitischen 
Wiener B�rgermeister Karl Lueger (1844 – 1910) zu ei-
nem „Mahnmal gegen Antisemitismus und Rassismus“ 
umzugestalten. Was nat�rlich sofort zur Emp�rung in 
rechten und konservativen Kreisen f�hrt (Lueger war 
Christlichsozialer).

Keine Vollverschleierung in �gypten
Die �gyptische Regierung untersagt ab sofort die Voll-
verschleierung in Studentinnenheimen. Sehr weltliche 
Begr�ndung daf�r: M�nnliche Studenten w�rden sich 
wegen des Besuchsverbotes umh�llt mit Vollschleier zu 
den Studentinnen aufs Zimmer schleichen. Die islamisti-
schen Fundis heulen trotzdem emp�rt auf!

�VP deutlich vor SP�
Die Wahlhellseher versuchen sich Mitte Dezember wie-
der mit einer Wahlstimmendarstellung. Demnach k�nnte 
zurzeit die �VP mit 32 %, die SP� mit 27 %, die FP� 
mit 24 %, die Gr�n-Partei mit 10 % und das BZ� mit 4 
% rechnen. Hochgerechnet auf Mandate (in Klammer 
NRW 2008):  �VP: 61 ( 51), SP� 51 (57), FP� 45 (34), 
Gr�ne 19 (20) und BZ� 7 (21). �VP und FP� h�tten al-
so eine satte Mehrheit, auch SP� & FP� h�tte eine 
Mehrheit, es ginge sich somit rechnerisch statt der gro-
�en Koalition nur jeweils eine mit der FP� aus.

FP� und K�rntner Company
Eine �berraschung passiert am 16. Dezember, Strache 
(FP�) und Scheuch (BZ�) geben bekannt, dass hink�nf-
tig das K�rntner BZ� mit der FP� eine Verbindung 
nach der Art von CDU/CSU und Deutschland eingehen 
wolle. Die K�rntner Landesorganisation des "Bundes 
Zukunft �sterreich" soll zuk�nftig "Freiheitliche in 
K�rnten", abgek�rzt FPK2 hei�en.

das Duo hat diesen Coup offenbar schlecht vorbereitet, 
im BZ� erhebt sich sogleich heftige Kritik

2 man bemerkte offenbar nicht, dass in diesem Falle statt des 
"P" ein "i" stehen m�sste, was jedoch soundm��ig ("FiK") etwas 
seltsam kl�nge …

Realer Zerst�rer
Am 16. Dezember starb Jegor Gaidar, ein russischer 
�konom. Zu Sowjetzeiten war er Journalist bei der Zeit-
schrift KOMMUNIST, nach dem Ende der UdSSR der 
Verantwortliche f�r die sogenannte "Schocktherapie", 
also der schlagartigen Einf�hrung eines extremen Neoli-
beralismus. Er k�nnte somit als Realzerst�rer des Real-
sozialismus bezeichnet werden. Wie sehr der Realsozia-
lismus schon am Semmerl gewesen war, zeigt sich auch 
darin: Eine Reform ohne vollst�ndiger Liquidierung der 
sozialistischen Gesellschaftsgrundlagen stand nicht zur 
Debatte, den Versuch zu wagen, eine Art sozialistische 
Marktwirtschaft einzuf�hren, wo der Staat nicht als 
Wirtschaftsf�hrer, sondern als Kontrollor der Verteilung 
fungiert, kam weder Gorbatschow in den Sinn, noch ir-
gendjemand anderem. Was werden sowjetische �kono-
men in ihrer Ausbildung gelernt haben? Wenn die Plan-
wirtschaft nimmer geht, dann ist der schlimmstm�gliche 
Weg zur�ck in den Kapitalismus einzuschlagen?

"Arbeit macht frei"
lautete die zynische Aufschrift auf vielen KZ-Eing�n-
gen. Am 18. Dezember wurde dieser Schriftzug �ber 
dem Eingang des KZ Auschwitz entwendet.  Die T�ter 
k�nnen relativ schnell gefasst werden, sie sollen im Auf-
trag britischer Neonazis agiert haben.

TU ehrte Holocaust-Leugner
Walter L�ftl ist kein Unbekannter: In seiner Expertise 
Holocaust - Glaube und Fakten stellte er fest, dass der 
Massenmord mit Zyklon B, in den Gaskammern des KZ 
Auschwitz verwendet, "nicht stattgefunden" haben 
k�nnte: "Dagegen sprechen ebenso die Naturgesetze wie 
das Fehlen der technischen und organisatorischen Vor-
aussetzungen." Zudem h�tten die Krematorien "die 
Menge der Opfer nicht bew�ltigen" k�nnen.
Im M�rz 1992, nach Bekanntwerden des Gutachtens, 
hob ein Sturm der Entr�stung an. L�ftl trat als Pr�sident 
der Ingenieurskammer zur�ck. Das Verfahren wegen 
Verdacht auf Wiederbet�tigung wurde aber eingestellt. 
Wolfgang Neugebauer, Leiter des Dokumentationsar-
chivs, schrieb emp�rt an den damaligen Justizminister 
Nikolaus Michalek: "Dass die Leugnung der Vergasung 
von Menschen in NS-Konzentrationslagern objektiv den 
Tatbestand im Sinne des Verbotsgesetzes bildet, brauche 
ich Ihnen wohl nicht zu sagen." 
Die Erneuerung des Ingenieurdiploms an L�ftl findet 
Neugebauer daher "nicht in Ordnung" . Wolfgang 
Zinggl, Kultursprecher der Gr�nen, spricht von "einer 
Ungeheuerlichkeit und einer Unappetitlichkeit der ganz 
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speziellen Art" , denn L�ftl sei "ein besonders perfider 
Holocaust-Leugner" , der mit vermeintlich wissenschaft-
lichen Mitteln argumentiere. Und in der Architekten-
schaft ist man entsetzt.
TU-Rektor Peter Skalicky meint, er habe keine Veran-
lassung gesehen, Walter L�ftl das Goldene Diplom nicht 
zu verleihen:"Wir haben extra nachgefragt. Die Fakult�t 
hat die Verleihung bef�rwortet." 
Raimund Fastenbauer, Generalsekret�r der IKG, bleibt 
ob dieser Aussage "die Luft weg" : "Wir sind best�rzt. 
Das Gutachten gilt als Bibel der Revisionisten. Die Ver-
leihung ist symptomatisch f�r die leider noch immer 
nicht erfolgte Aufarbeitung der NS-Geschichte." 

Thomas Trenkler/ STANDARD, 18. Dezember 2009

J�dische Friedh�fe
werden nun doch aus �ffentlichen Mitteln instand ge-
setzt und erhalten. Nach neunj�hrigen Verhandlungen ist 
man am 22. Dezember zu diesem Ergebnis gelangt. Da 
es in der Folge der Vertreibungen und Ermordungen in 
der NS-Zeit in �sterreich weitaus mehr Begr�bnisst�tten 
als Juden gibt, war diese Regelung unumg�nglich.

der j�dische Friedhof in Wien-W�hring

Ein skurriles Urteil
Kurz vor Weihnachten wird die FP� zu einer Zahlung 
von 800 Euro an Ewald Stadler verurteilt, weil FP�-Ge-
neralsekret�r Vilimsky im Nationalratswahlkampf 2008 
in einer Aussendung geschrieben hatte "J�rg Haider ver-
gn�gt sich im Tollhaus nicht nur mit Knaben", Stadler 
sei "immer einer von Haiders Buberlpartie geblieben", 
Stadlers �bertriebenes Auftreten gegen die Homosexua-
lit�t w�re "nur eine Nebelgranate gewesen, um seine 
N�he zu Haider zu vertuschen". Das Wiener Landesge-
richt stellt nun fest, damit w�re Stadlers h�chstpers�nli-
cher Lebenskreis verletzt und er w�re "f�r einen Teil der 
Leserschaft einer ver�chtlichen Eigenschaft beschuldigt" 
worden. Stadler ist verheiratet und hat sechs Kinder, als 
homosexuell m�chte er deshalb wohl nicht gelten.

BZ�-Opposition formiert sich
Die Gegner der neuen Partnerschaft des K�rntner BZ� -
bzw. der "Freiheitlichen in K�rnten" - mit der Strache-
FP� verlangen eine Basisabstimmung dar�ber. BZ�-
Chef Bucher und BZ�-Generalsekret�r Petzner sprechen 
vom Verrat der Scheuch-Br�der und wollen die Partei 
als wirtschaftsliberale Rechtspartei weiterf�hren. So-
wohl die Haider-Schwester Ursula Haubner als auch die 
Haider-Mutter Dorothea sprechen sich �ffentlich gegen 
die scheuchsche Verbr�derung mit Strache aus.

Nazischmierereien
W�hrend der Weihnachtsfeiertage werden auf dem 
Friedhof in Peggau (Graz-Umgebung) Nazischmiererei-
en angebracht. Hakenkreuze plus "Hitler is back" und 
"Just a Nazi". Die T�ter k�nnen nicht ermittelt werden.

Strache-Clubbing
Der STANDARD berichtet am 29. Dezember �ber Heinz-
Christian Straches Methode publikumswirksam aufzu-
treten. Nach den Gro�raumdiskos hat er jetzt die Club-
bingszene entdeckt und macht sich da eifrig bemerkbar. 
Die Wiener gr�ne Planungssprecherin Sabine Gretner 
meint zum positiven Echo Straches bei der Disko-
Jugend: "Wir erreichen diese Menschen nicht".
Woran das wohl liegen mag? Wahrscheinlich haben wir 
in �sterreich die falsche Jugend, die sich inkompatibel 
zu den Parteien verh�lt oder so irgendwie. Bert Brecht 
sagte seinerzeit zu einer �hnlichen Aussage der DDR-
F�hrung, wenn die Regierung das Vertrauen ins Volk 
verliere, solle sie das Volk aufl�sen und sich ein neues 
w�hlen. Die �sterreichischen Parteien agieren oft �hn-
lich: Probleme ignorieren und sich dann wundern, wenn 
der Rechtspopulismus dort abkassieren gehen kann …

Jungvolk h�rt Straches Signale

Unruhen im Iran
Im Iran g�rt es in der Bev�lkerung gegen die Herrschaft 
der konservativen Islamisten. Das klerikale Regime 
st��t zunehmend auf Ablehnung. Sicherheitskr�fte ge-
hen gegen Demonstranten vor, Oppositionspolitiker 
werden verfolgt und festgenommen, Regierungsanh�n-
ger fordern die Todesstrafe gegen Regierungsgegner, die 
als ausl�ndische Agenten verunglimpft werden. Ob die 
Entwicklung zu einem Regimesturz f�hren wird, kann 
nicht beurteilt werden.

Asyl-Desaster f�r Ministerin Fekter
titelt die KRONEN ZEITUNG am 1. J�nner. Die Innenmi-
nisterin hatte im burgenl�ndischen Eberau klammheim-
lich die Errichtung eines dritten Erstaufnahmezentrums 
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eingeleitet, als es bekannt wurde, waren alle dagegen, 
einschlie�lich der burgenl�ndischen �VP.
Die Abneigung gegen anhaltende Zuwanderung ist in-
zwischen zu einer Art �sterreichischen Grundhaltung 
geworden. Zulange hat man Probleme sch�n geredet o-
der ignoriert. Der Umstand, dass Ausl�nder h�ufig sozu-
sagen "leicht erkennbar" sind, f�hrt st�ndig zu reflexar-
tiger Emp�rung, eine ausl�ndische Einbrecherbande 
wurde gefasst? Alle Ausl�nder sind Einbrecher! Halb-
starke mit Migrationshintergrund benehmen sich un-
m�glich? Alle Ausl�nder sind Gesindel! Es wird blitz-
schnell verallgemeinert. Die Gegenmethode alle Prob-
leme zu verharmlosen, sie zu seltenen Einzelf�llen her-
abzuspielen oder �berhaupt als nichtexistent sehen zu 
wollen, ist gescheitert. Hier ein typischer Leserbrief aus 
der KRONEN ZEITUNG:
Weder gegen die ausufernde KriminalitÄt noch  gegen 
den auslÄndischen Massenansturm wird etwas getan. 
Leserbriefschreiber Pestitschek schildert in seinem Brief 
ans „freie Wort" der „Krone" unter dem Titel „Caritas-
Chef Landau klagt �ber steigende Armut bei uns" in 
eindrucksvoller Weise die durch die 68er-Generati-on 
der Gutmenschen mitverursachte Politik in �sterreich, 
aber wir k�nnen uns anscheinend alle die Finger wund-
schreiben und wehklagen, es passiert nichts, die Regie-
renden stellen sich taub.
Weder gegen die ausufernde Kriminalit�t noch gegen 
den ausl�ndischen Massenansturm wird etwas getan.
Anstatt die Grenzen zu schlie�en und streng zu kontrol-
lieren, will man noch mehr Scheinasylanten ins Land 
holen, die dann jahrelang hingehalten werden, da die 
Verantwortlichen zu feige sind, ihnen zu sagen, dass wir 
sie eigentlich hier gar nicht wollen. Und sogenannte 
„gr�ne Anw�lte" bem�hen sich dann, diese Leute 
zwecks Multikulti-Durchmischung hierzubehalten. An-
statt die wirklich armen Kriegsfl�chtlinge der Caritas zu 
�bergeben und diese zu unterst�tzen, wirft man das Geld 
der Steuerzahler beim Fenster raus und will Lager im 
Burgenland oder in K�rnten gegen den Willen der Be-
v�lkerung bauen.
Die einzige M�glichkeit, sich gegen diese untragbaren 
Zust�nde zu wehren, ist die Wahlzelle, und die f�rchten 
die Verantwortlichen dieser Zust�nde wie der „Teufel 
das Weihwasser"!

Heinz Vielgrader, Rappoltenkirchen

Solche Meinungen sind inzwischen in �sterreich sozu-
sagen vielhunderttausendfacher Standard. Die Einwan-
derung von Gastarbeitern ab den 1960er-Jahren wurde 
weitgehend akzeptiert, der gro�e Ansturm nach dem 
Ende des Realsozialismus stie� auf immer mehr Ableh-
nung, eine Ablehnung, die immer noch zunimmt. Wir 
werden uns damit auf eine andere Art auseinandersetzen 
m�ssen als mit dem bisher gebr�uchlichen Beschwichti-
gen. Sonst rennen noch mehr Leute den Rechtspopulis-
ten nach und uns bleibt nur �brig, abseitsstehend den 
Kopf dar�ber zu sch�tteln.

Gelungener Gag
Im KURIER vom 1. J�nner 2010 bringt Michael Hufnagl 
diverse Visionen Prominenter f�r 2010. Darunter: Josef 
Pr�ll: "Ich w�re gerne Bundeskanzler." Werner Fay-
mann: "Ich auch."

Mensch des Jahres

�berraschendes Urteil
Damit durfte man in �sterreich eigentlich nicht rechnen: 
2006 hatten in Wien Polizisten den Schubh�ftling Baka-
ry J. schwer verpr�gelt. Nach langwierigem Gerichts-
und Disziplinarverfahren endete das letzte jetzt mit drei 
Entlassungen und einer Geldstrafe. Zwei Polizisten m�s-
sen ausscheiden, ein inzwischen pensionierter Polizist 
verliert seine Beamtenpension (er erh�lt eine deutlich 
geringe Ersatzrente).

Eugenie Kain verstorben
Am 8. J�nner ist die ober�sterreichische Autorin ihrer 
langer schweren Krankheit erlegen.

Die am 1. April 1960 geborene Schriftstellerin setzte 
sich stets f�r soziale Themen ein, die sich auch in ihrem 
Werk widerspiegelten. Zuletzt ver�ffentlichte die Toch-
ter des Autors und Politikers (KP�-Gemeinderat in 
Linz) und Journalisten Franz Kain den Erz�hlband „Der 
Schneckenk�nig“. Als „genuine Erz�hlerin“ bezeichnete 
Hans H�ller die „Autorin der leisen T�ne“ anl�sslich der 
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Verleihung des F�rderungspreises f�r Literatur im Jahr 
2007. In Kains Werk stand das Mitgef�hl gegen�ber den 
Au�enseitern, den Benachteiligten, die sehen m�ssen, 
wie sie mit den H�rten des Lebens zurecht kommen, im 
Zentrum. Die Titelgeschichte ihres letzten Bandes „Der 
Schneckenk�nig“ ist etwa ein sensibel vorgetragener 
Bericht dar�ber, wie brutal „Stadtentwicklung“ �ber ein 
vielf�ltiges, beziehungsreiches soziales Biotop hinweg-
geht, es niederwalzt.
Eugenie Kain studierte in Wien Germanistik und Thea-
terwissenschaft und arbeitete als Autorin, Kulturjourna-
listin und Beraterin im Sozialbereich. F�r ihre Werke 
wurde sie 1983 mit dem Max von der Gr�n-Literatur-
preis ausgezeichnet, 2003 erhielt sie den Buch:Preis f�r 
ihren Roman „Atemnot“, 2006 den Staatsf�rderpeis f�r 
Literatur, 2007 den Kulturpreis des Landes Ober�ster-
reich f�r Literatur.
Von 1984 bis 1990 arbeitete Kain f�r die Tageszeitung 
„Volksstimme“, von 1995 bis 1998 schrieb sie im Zei-
tungsprojekt „hillinger“, 1996 arbeitete die Autorin an 
der Konzeption der Linzer Stra�enzeitung „Kupfer-
muckn“ mit, von 1999 bis 2008 beteiligte sie sich mit 
Beitr�gen auf Radio FRO - Freier Rundfunk Ober�ster-
reich. Im Jahr 2003 leitete Kain eine Schreibwerkstatt 
f�r Bewohner der vom Hochwasser betroffenen Ge-
meinde Mitterkirchen, 2005 eine Schreibwerkstatt f�r 
Obdachlose.
Im Otto M�ller Verlag erschienen die B�cher „Hohe 
Wasser“ (2004) und „Fl�sterlieder“ (2006), „Sehnsucht 
nach Tamanrasset“ (1999) und „Atemnot“ (2001) wur-
den im Resistenz Verlag publiziert. Anl�sslich des Kul-
turhauptstadtjahres beteiligte sich Kain gemeinsam mit 
Autoren wie Erich Hackl, Anna Mitgutsch oder Robert 
Schindel an dem Buchprojekt „Linz.Randgeschichten“.
Sie hinterl�sst ihre 1991 geborene Tochter Katharina, 
deren Vater, der Liedermacher Gust Maly, 2002 eben-
falls einem Krebsleiden erlagen ist.

Gut gesagt!
".. dass die Ursache der Finanzprobleme vieler Staaten 
mit der Raffgier der reichen Schichten zu tun hat und 
nicht mit der gesunden sozialen Versorgung des gr��ten 
Teils der Bev�lkerung. Es ist die Wertsch�pfung der 
breiten Masse der arbeitenden Menschen, die dazu bei-
tr�gt, dass dieses Land noch immer gut dasteht, und es 
ist die Gemeinschaftsverweigerung der au�erordentlich 
wohlhabenden Schichten dieses Staates, die zu dieser 
massiven Unterfinanzierung des Staatsbudgets f�hrt."
Von wem stammt das? Im STANDARD vom 8.1. gab die-
se treffenden �u�erungen Joschi Ackerl, Vorsitzender 
der SP�-O� von sich. Es gibt sie also in Einzelst�cken 
wirklich noch: Austromarxisten, die wissen, woher der 
Mehrwert kommt.

Doch kein so linker Sozialist?
Der STANDARD outet den Hintergrund des selbsternann-
ten Linkssozialisten Rudolf Fu�i, der die SP� reformie-
ren will: er ist PR-Chef des Hedge-Fonds-Anbieters 
"Superfund". Er h�lt Superfund-Fonds f�r Anlagen, die 
auch f�r den "kleinen Mann" geeignet seien, aber so 
wird es vermutlich wieder nix mit einer SP�-Reform. 
Das hei�t vielleicht steigt jetzt wer vom SP�-Establish-
ment ein und wirbt f�r einen Superfund-Sozialismus?

75 Jahre Elvis
Am 8. J�nner 1935 wurde Elvis Presley geboren.

Platz links von der SP�
.. sieht der Sozialforscher und ehemalige �VP-Funk-
tion�r Josef H�chtl. Derselben Ansicht ist Werner Beu-
telmeyer vom MARKET-Institut, das schon 2002 einen 
10-prozentigen W�hlermarkt links von Gr�nen und SP� 
feststellte. Man br�uchte daf�r allerdings eine attraktive 
Pers�nlichkeit wie z.B. Ernest Kaltenegger (KP Graz).
Kaltenegger hatte sich 2009 bem�ht, in dieser Richtung 
etwas in Bewegung zu bringen. Ihm war nat�rlich klar, 
dass es f�r eine "Linkspartei" in �sterreich mehr bed�rfe 
als eine Landesorganisation der KP�, ein paar Trotzkis-
ten und sonstige Einzelk�mpfer. Es bed�rfte auch in �s-
terreich eines "Lafontaine", der den linken Fl�gel der 
SP� in diese Richtung mobilisieren k�nnte. Sowas gibt 
es aber hierzulande nicht, daher geht Ernest Kaltenegger 
in Pension und eine LINKSPARTEI bleibt Utopie.

Strache k�ndigt eigenen FP�-Kandidaten f�r 
die Bundespr�sidentenwahl an
Beim Neujahrstreffen am 10. J�nner in Wien k�ndigte 
FP�-Parteichef Heinz-Christian Strache vor 3.000 Zu-
h�rern an, dass es einen FP�-Kandidaten zur Bundes-
pr�sidentenwahl geben werde: "Einen roten Heinz als al-
leinigen Pr�sidentschaftskandidaten wird es nicht spie-
len." Der Parteivorstand habe nun gen�gend Zeit, zu ent-
scheiden, wer das sein werde. Strache gab auch den 
Startschuss f�r die Landtagswahl in Wien. SP�-B�rger-
meister H�upl sei "gescheitert bei all dem, was er als 
B�rgermeister angegriffen hat" und habe alle seine Ver-
sprechen gebrochen. 
Es geht also weiter wie gehabt. Im Bund regiert die �VP 
und die SP� wei� nicht, was sie als eigene Politik ein-
bringen soll, die Gr�nen machen weiterhin vorbei an der 
Masse der Menschen ihre Nischenpolitik und die FP� 
braucht nur noch einzusammeln, was die Frustrierten der 
verschiedenen Bereiche f�r sie hinlegen. 

So, das war es!


